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Die Wabl. 


Ex 18 deutihe Volk hatdasRechterworben, fein politiſches Ge⸗ 

ſchäft ſelbſt zu leiten. Durch das Vermögen, Menſchen zu 
gebären und Werthe zu ſchaffen. Warum kann ein Volk, das in 
Haus und Hof, Laboratorium und Fabrik, Kaſerne und Hörſaal 
Anübertroffenes leiſtet, trotz aller Gunſt der Zeit und des Zufalls 
ſeinen nationalen Machtbereich nicht weiter dehnen? Längſt fra⸗ 
gens in Bekümmerniß alle Ernſthaften im Land. Jahre lang ließen 
wir uns einlullen und wähnten, nur Grillenfänger und Klug⸗ 
ſchwätzer ſähen den deutſchen Himmel umdüſtert. Aus dieſem 
Wahn ſind wir erwacht; und der Lärm, der uns aufrüttelte, hat 
uns erkennen gelehrt, wie viel ſchon verthan, unrettbar verloren 
iſt. Mit unſerem Willen ſoll nicht noch mehr verloren werden; 
und daß unſer Wille auch ferner unwirkſam bleibe, müſſen wir hin⸗ 
dern. Wir laſſen uns die Lügen, offizielle, offiziöſe und aus Knechts⸗ 
ſinn geborene, nicht mehr gefallen. Niemals und nirgends iſt, nicht 
im Byzanz der Palaeologen und nicht in Eugeniens Empire, ſo 
dreiſt, mit ſo unanſtändiger Hartnäckigkeit gelogen, ſo ſyſtematiſch 
jedes für die Nation wichtige Ereigniß entſtellt worden wie bei 
uns. Das wiſſen wir nun; und habens ſatt. Pfeift uns auch nicht 
mehr das Lied von dem Frommen, der nicht ſtill in Frieden leben 
kann, weil es dem böſen Nachbar nicht gefällt. Wir werben nicht 
um, rechnen nicht auf Liebe, müſſen bereit ſein, jede Dummheit, 
jedes Irrlichteliren des Nachbars zu unſerem Vortheil zu nützen, 
und bezahlen die Wächterſchaar nicht, damit ſie ſich müßig über⸗ 
tölpeln läßt, ſondern, damit ſie uns früh vor Fährniß warne. Ver⸗ 
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mag ſie Das nicht, dann müſſen wir dafür ſorgen, daß ſie, ob heute 
die Gnadenſonne ſie noch ſo warm beſcheint, morgen weggejagt 
wird. Dem tüchtigſten Volk Mitteleuropas kanns nicht gar ſo ſchwer 
werden, ſich fähige Geſchäftsführer zu beſtellen. Das darf es, ohne 
die wirklichen, von der Reichsverfaſſung umſchriebenen Rechte 
desErſten deutſchen Fürſten irgendwo zu ſchmälern. Wir brauchen 
Ruhe. Nicht, um mit dem letzten Widerhall des Geklappers im 
Ohr einzuſchlafen, nein: um als wache und mündige Menſchen 
ungeſtört uns mit den Dingen zu beſchäftigen, die dem Reich an 
die Haut gehen. Wir brauchen Freude. Nicht, weil wir den Narren- 
wunſch hegen, amuſirt zu werden; nein: weil die Seele des -aızızin 
con, des logauiſchen „geſellichten Thieres“ ohne freudiges Er⸗ 
lebniß verdorren muß. Und ſeit allzu langen Jahren hat die Reich: 
politik dem Deutſchen keine ernſte, im Rhythmus des Volksempfin⸗ 
dens nachklingende Freude beſchert. Wir brauchen Freiheit von 
dem Herrſchgelüſten, dem geräuſchvollen oder leiſen, Unzuläng⸗ 
licher, die niemals genöthigt waren, in einem von unbeſtechlichen, 
unerbittlichen Richtern zu entſcheidenden Ausleſeprozeß ihren 
Rechtsanſpruch zu erweiſen. Das deutſche Volk iſt nicht frei: denn 
die Einrichtungen, unter denen es lebt, genügen ſeinem Bedürf⸗ 
niß nicht und es wird nicht von Denen regirt, die unbarmherzige 
Selektion als die für ſolche Aufgaben Tauglichſten bewährt hat. 
Die Einrichtungen ſtammen aus einer Zeit, die unſere Wirthſchaft⸗ 
ſtruktur, ſtaatliche und private, noch nicht ahnen konnte und die 
Mär von folder Entwickelung wie ein Kapitel aus der Utopia 
eines neuen More belächelt hätte; das regirende Perſonal iſt für 
die Erfüllung heute drängender Pflicht nicht vorgebildet. Der 
deutſche Staat wareinſt vielleicht das Beſte, Vornehmſte, Brauch⸗ 
barſte, was ſich erreichen ließ; darf ſein Gefüge deshalb niemals 
angetaftet werden? Der Archaeopteryx war (mit dem Reptilien- 
ſchwanz) im Reich der Lüfte einſt König: und wird jetzt nur noch 
in Mineralogiſchen Muſeen beſtaunt. Der Staat iſt Nothbehelf; 
iſt nicht der Zweck, nicht das Ziel nationalen Lebens. Soll der 
Staat um des Staates willen erhalten werden? Kein Flickwerk 
kann helfen. Der neue Gedanke fordert ein neues Kleid. Der 
gährende Trank taugt nicht in den alten, undichten Behälter. Und 
wie Gewand und Gefäß beſchaffen fein foll, darf nicht länger eines 
Menſchen Wille beſtimmen. Das iſt in keinem Land Europas heute 
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noch möglich; wird in keinem heute auch nur noch verſucht. Iſt der 
Deutſche unreifer, untüchtiger, der Vormundſchaft bedürftiger als 
der Romane und Angelſachſe, der Nordgermane und Südſlave? 
Seines Hirnes und ſeiner Hände Fleiß hat ſein Land zur Macht 
und faſt ſchon zum Reichthum gefördert. Das giebt ihm das Recht 
auf freie Geſtaltung ſeines Schickſals. Wir dürfen nicht mehr auf 
erlöſende Geniewunder hoffen. Wir laſſen uns nicht mehr in den 
mit Goldgittern eingezäunten Pferch eines Monarchenmythos 
zwängen, der Kinderſinnen als Tummelplatz genügen konnte, für 
die nach Bethätigungmöglichkeit langende Kraft Ewachſener aber 
zu eng ift. Wir müſſen den Kreis der am Keichsbeſtand Inter⸗ 
eſſirten, zur Mitwirkung am Reichsgeſchäft Berufenen erweitern. 
Wir wollen uns ſelbſt regiren; ſo gut und gewiſſenhaft, wie wirs 
vermögen. Selbſt die Wahl des Weges beſtimmen, der in helle 
Weite führen kann. Keinem für unſeren Gewinn Dank ſchulden, 
Keinen als an unſerem Verluſt Schuldigen anklagen. Und wollen, 
da wir zum Urtheil, zur Enthüllung unſerer Wünſche aufgefor⸗ 
dert find, mitunzweideutiger Offenheit ausſprechen, was uns fehlt. 


Luthers Werk iſt nicht vollendet worden; konnte vielleicht 
nicht vollendet werden. Und Luthers Waffen wirken nicht mehr. 
Was ein genialiſch wüthender Mönch aus feinem Käfig ins Land 
ſchrie, taugte nur für eine beſtimmte Stunde. Wollen wir heute 
noch leugnen, daß die Kultur den Päpſten und ihrer Kleriſei Un⸗ 
erſetzliches verdankt? Noch thun, als ſeien die Mönche, deren 
mancher an ein Gemälde, eine Abſchrift, das Schnitzwerk einer 
Orgel ein langes Zellenleben wandte, Tagdiebe und geile Böcke 
geweſen? Als fei der Cölibat, die Erfindung feinſter Pſychologie, 
eitel Lüge und Heuchelei? Die Beichte ein Vorwand zur Stillung 
lüſterner Gier? Iſt Das die von Goethe erhoffte „edle Entwicke⸗ 
lung, in der wir Proteſtanten voranſchreiten“? Fruchtloſes Mühen 
iſts; und widriger Zank, der uns nicht um eine Fußbreite vorwärts 
bringt. Die Frage lautet längſt nicht mehr: Sollen wir Katholiken 
oder Proteſtanten ſein? Sie lautet: Können wir uns mit gutem 
Gewiſſen noch Chriſten nennen? Oder: Leben wir wirklich denn 
die Lehre, die unſer Mund bekennt? Wir können ſie nicht leben. 
Sie verbietet Alles, was uns ſtark und reich macht; was einthäti⸗ 
ges, Werthe ſchaffendes Leben fordert. Und weil wir nicht han⸗ 
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deln, wie wir ſprechen, verſpotten die Gottloſen uns; iſt die Ein⸗ 
heit nationalen Wollens nicht zu erreichen. Pfaffenjagd iſt unzeit⸗ 
gemäß; brennend aber die Frage, ob wir den herrlichſten Mythos 
noch ferner für das Kompendium der unſer Leben beſtimmenden 
Gebote ausgeben wollen; ob unſeren Kindern nicht die ſchreckende, 
marternde, in einem Lenzſturm oft alle Normen ſittlichen Handelns 
zerſtörende Erkentniß erſpart werden foll, daß fie mit dem Katechis⸗ 
mus in der gemeinen Wirklichkeit nicht weit kommen. Auf keinem 
Feld ihres Trachtens. Nicht im Heer noch in der Hütte; weder 
im Fürſtenpalaſt noch in der Enge des Kaufmannskontors. 

Auf ſolche Fragen giebt kein Wahltag die Antwort. Kann 
ein Frommer, ohne von ſeinem Kinderglauben ein werthvolles 
Stück zu opfern, ſich mit dem modernen Leben abfinden, all die 
im Lauf der Zeit entbundenen Kräfte lenken und nützen: wir wol⸗ 
lens ihm neiden. Müſſens; mag er Pius oder Dryander anhan⸗ 
gen. Denn er weiß feinen Weg, fühlt ſich ſtets in Gottes Hand und 
kann niemals zagen. Hat der Glaube an die Vernunft je ſo be⸗ 
glückt? Als es nachtete und die Greiſenhand zitternd nach dem 
Kalon griff, ſprach Goethe: „Mag die geiſtige Kultur nur immer 
fortſchreiten, mögen die Naturwiſſenſchaften in immer breitere 
Ausdehnung und Tiefe wachſen und der menſchliche Geiſt ſich er⸗ 
weitern, wie er will: über die Hoheit und ſittliche Kultur des 
Chriſtenthumes, wie es in den Evangelien ſchimmert, wird er nicht 
hinauskommen!“ Wähnt Euch, Ihr Gottloſen, nicht aus edlerem 
Stoff gezeugt als die warm in einfältigem Glauben Wohnenden! 
Von Euch aber, Ihr Frommen, ift zu fordern, daß Ihr die An⸗ 
deren, deren Himmel leer iſt oder deren Chriſtengefühl nicht über 
eine vage piété sans la foi hinweglangt, nicht als ſchlechte Kerle, als 
Wenſchen niederen Schlages verſchreit. Die Spittelweisheit, ohne 
Chriſtenthum fei ſittlicher Wandel, fei eine Heldenleiſtung der 
Fauſt oder des Hirnes nicht möglich, wollen wir nicht mehr hören. 
Beide Parteien müſſen den Verſuch aufgeben, einander nieder» 
zuſchimpfen. Werdens aber wohl erſt thun, wenn ſie nicht mehr 
um die Macht, den Trog und die Büttelgerechtſame des Staates 
raufen. „Ich möchte glauben“, ſagt Fritz, „daß von Konſtantin 
dem Großen bis auf Luther die ganze Welt blödſinnig geweſen 
fei; man ſtritt in einem unverfälſchten Rothwelſch über ungereimte 
Viſionen und die Kirche befeſtigte ihre Gewalt dadurch, daß Für⸗ 
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ften und Völker leichtgläubig und albern waren“. Seht doch recht 
genau zu, ob ihre Gewalt ſeitdem weſentlich gelockert ward. Stat 
crux, dum volvitur orbis. Stat: weil der Steinfirſt der Kirche es ſtützt. 
Den Grundmauern der Kathedralen droht von keinem Tolſtoi, 
keinem Walt Whitman ernſte Gefahr. Laßt von dem nutzloſen 
Mühen ab, gegen dieſes alte Gemäuer Sturm zu laufen. Sorgt 
nur dafür, daß der Staat es nicht länger noch als Feſtung und 
Zwingburg benutze und ſeine Beamtenſchaft wie einen Mörtel⸗ 
bienenſchwarm drinüberwintern laffe. Trennung des Staates von 
der Kirche: Das iſt eine Loſung. Eine, die auch den Frömmſten 
nicht mißfällt. Eine, die auf der Linie der Lutherthat liegt. Keine, 
die bis zum nächſten Donnerstag ſiegen kann. Im Lande Bayles 
und Voltaires hat der ſichtbare Kampf vor hundertzwanzig Jah⸗ 
ren begonnen. Das Konkordat war ein Waffenſtillſtand. Jetzt 
liegt die calotte am Boden. Für immer? Vielleicht hört der Enkel 
noch einmal das ſtolze Wort von den gesta Dei per Francos. Doch 
bleibts ein fortwirkendes Ereigniß, daß im Experimentirland 
europäiſcher Menſchengeſchichte auch dieſe Revolution gewagt 
werden konnte. Die Pfaffenfreſſerei der Combiſten ſchien ein häß⸗ 
liches Poſſenſpiel. Die Entkirchlichung der Republik iſt eine ver⸗ 
dammt ernſte Sache. Nicht nur eine franzöſiſche; eben ſo wenig, 
wie die Verkündung des Jakobinerevangeliums eine war. Noch 
aber brauchen unſere Chouans ſich nicht zu waffnen. Mindeſtens 
ein Jahrzehnt ſtiller Vorarbeit wäre nöthig, ehe an die innere 
Säkulariſation Preußens gedachtwerden könnte. Preußens, nicht 
des Reiches: das Verhältniß zu den Landeskirchen ift nach Bar» 
tikularrecht zu ordnen. So lange dem Schüler von Staates wegen 
Religion eingedrillt, die Weltſchöpfung nach dem moſaiſchen 
Schema erklärt wird, iſt rechts nichts zu fürchten, links nichts zu 
hoffen. Bleibt auch in der Mitte Alles hübſch beim Alten. 

Von dem Entſchluß, die Religion, als die perſönlichſte An⸗ 
gelegenheit, dem Privatrechtsbezirk zuzuweiſen, ſind die Regiren⸗ 
den heute weiter entfernt als vor hundert Jahren; weiter noch als 
in den dunkelſten Tagen Friedrich Wilhelms des Vierten. Selbſt 
damals wurde nichtſo laut die Chriſtenpflicht poſtulirt, von Thro⸗ 
nen und Thrönchen herab der aufrechte Atheiſt nicht ſo rauh an⸗ 
gefahren. Hörten wir nicht ſogar die Behauptung, nur ein guter 
Chriſt könne ein guter Soldat ſein? Die Oberfläche blieb glatt. 
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Man hatte ſich an fo Vieles gewöhnt und nahm auch Dieſes noch 
hin; mit geduldigem Lächeln. Längſt aber klingen der Volksmehr⸗ 
heit ſolche Rommandorufe wie Dysangelien; und der Aerger dar⸗ 
über hat einen großen Theil der zünftig Gebildeten dem Prole- 
tariat verbündet. Der Unwille über ein Staatsweſen, das auf 
feine Rückſtändigkeit noch ſtolz ift. Wir find der Kinderfibel und 
dem Bakel nun entwachſen. Wir wollen nicht, daß den ſtärkſten 
Geiſtern, den Männern, die vor dem hellen Taggeſtirn nicht ſcheu 
blinzeln, die Mitarbeit am Staatsgeſchäft verwehrt wird. Wollen 
nicht, daß ein Land, das Helmholtzens Heimath war und deſſen 
Sprache Wach ſpricht, von geſchniegelten Leuten regirt werde, de= 
nen die deutſchen Denker und Dichter nie lebten. Wir ſinds müde, 
das Ewig⸗Geſtrige gehätſchelt und alles Kräftige, von Keimen 
Trächtige verpönt zu ſehen. Zu hören, wie Deutſchland draußen 
verſpottet wird. Laßt unſern Herrgott aus dem Spaß! Der wird 
ſelbſt für ſich ſorgen und bedarf Eurer Hilfe nicht. Euer Reich iſt 
von dieſer Welt. Eures Amtes nicht, die Gläubigkeit zu beſchnüf⸗ 
feln. Eure Pflicht, jede nutzbare Kraft zu verwerthen; auch wenn 
ihr kein Heiland geboren ward. Doch Ihr braucht Gendarmen. So 
viele, daß die Zahl auffallen und ärgern könnte, wenn alle in Eure 
Farben gekleidet würden. Der Paſtor ſoll die Hürde bewachen. 
Und doch ruft man zum Kampf gegen die Centrumspartei? Die 
ſtellt ja noch heute die beſten Wächter. Ihr habt die Schwarzen in 
die Gnadenſonne geholt, weil Euch vor den Rothen bang wurde. 
Schutz und Putz wolltet Ihr. Auch das Bekenntniß zu einer Re⸗ 
ligion war, ſagt Goethe, manchem Hochgeborenen (dem perſön— 
liche Größe fehlte) ein Mittel zur Popularität. Ihr wollt die Büt- 
telſchaar, das Gepräng und den Nimbus nicht miſſen, die nur die 
Kirche zu liefern vermag; und werdet Euer pompöſes Staats⸗ 
chriſtenthum fürs Erſte deshalb ruhig weiterſchleppen. 
Wenn der Geiſtlichkeit die bona temporalia facht (in freund⸗ 
lichſter Ruhe, verſteht ſich, nicht etwa in einem neuen Kulturkampf) 
entzogen, die Schulen geſperrt würden und die Kirchen ſich auf 
die Werbekraft ihrer Lehren verlaſſen müßten, wäre auch im Sinn 
des katholiſchen Volkes nach einem Menſchenalter vielleicht eine 
Wandlung merkbar. Vielleicht. Der Ruf zur Hatz auf Schwarz- 
wild muß zunächſt das Band feſtigen, das Städter und Landvolk, 
Großinduſtrielle und Großgrundbeſitzer, Gewerkſchaften und 
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Bauern im Centrum zufammenbält. „Der Proteſtantismus, dem, 
ſobald er ſich auf ſeinen Urſprung und Zweck beſinnt, all unſer 
Sein und Trachten ein Gräuel ſcheinen muß, rüſtet wider uns; 
ein Schuft, wer da hinterm Ofen bleibt, ſtatt der Fahne zu folgen.“ 
Das Centrum iſt nicht mehr die Partei der Herren von Wallinck⸗ 
rodt, Schorlemer, Savigny, Huene; iſt demokratiſirt. Daß Religion 
und Politik ihm nicht zwei einander fremde Lebensmächte ſind, 
daß ſeine Politik im Dienſt ſeiner Religion ſteht, iſt ſeine Stärke; 
wer ſolche Dienſtbarkeit unſittlich nennt, hat Pauli Briefe und 
Luthers Lebensbuch ſchlecht geleſen. Sit das Centrum zu vernich⸗ 
ten? Nein. So zu ſchwächen, daß es den heute Regirenden nicht 
den Willenskanal verſtopfen kann? Nein; wenn die Gruppirung 
der anderen Parteien ſich nicht völlig ändert. Wozu alſo die Hatz? 

Der Kampf um die deutſche Kultur iſt gegen die Regirenden 
zu führen; nicht gegen eine Partei. Auch nicht gegen die Sozial⸗ 
demokratie. Die Männer der Gewerkſchaft haben redlich gearbei— 
tet und manchem vorwärts weiſenden Gedanken ans Licht gehol⸗ 
fen; den politiſchen Führern war das Salz jämmerlich verdumpft 
und ſie reizten zum Lächeln, wenn ſie ſich geberdeten, als ſei von 
der Höhe her an ſie der Ruf ergangen: Vos estis lux mundi. Die 
deutſche Sozialdemokratie, ſchrieb der Fabier Bernhard Shaw 
im Juli 1906, „ift die konſervatipſte, ſittſamſte, bürgerlichſte aller 
europäiſchen Parteien; ſie glaubt an Karl Marx wie an einen all⸗ 
wiſſenden, unfehlbaren Propheten, ſieht in ſeinem Buch die Bibel 
der Arbeiterklaſſe und giebt damit unſerer ſkeptiſchen Zeitein Bei⸗ 
ſpiel einfältiger Pietät; ihre Fraktion hält der verworfenen kapi⸗ 
taliſtiſchen Welt Moralpredigten und behandelt Jeden, der die 
Verantwortlichkeit eines Amtes auf fih nimmt, wie einen Vers 
räther.“ So ſchiens; und die ſentimentale Pathetik war langwei⸗ 
lig geworden. Auch die Sucht, mit Marktſchreierkunſt ein nie und 
nirgends erprobtes Allheilmittel anzupreiſen. Wer glaubt denn 
noch dran? Glaubt an die Verheißung des Kommuniſtiſchen 
Manifeſtes, an Marxens Mehrwerththeorie, an die Vergefell- 
ſchaftung der zur Produktion nöthigen Mittel? Von Allen, die 
vornan ſtehen, kaum noch Einer; und nur vom Fels feſter Ueber⸗ 
zeugung aus dürfte doch der Verſuch gewagtwerden, unſere Welt 
in Trümmer zu ſchlagen. „Es liegt einmal in der menſchlichen 
Natur, daß fie leicht erſchlafft, wenn perſönliche Vortheile oder 
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Nachtheile fie nichtnöthigen“, jagt Goethe; und: „Ich baffe jeden 
gewaltſamen Umſturz, weil dabei eben ſo viel Gutes vernichtet 
wie gewonnen wird; bin ich darum kein Freund des Volkes?“ 
„Bourgeoisgeſchwätz“, würde ihm heute geantwortet; „Widerhall 
Eurer albernen Vulgärökonomie. Erft wenn kein Vortheil mehr 
lockt, kein Nachtheil mehr droht, wird die menſchliche Natur zei⸗ 
gen, was fie vermag. Gewaltſamer Umſturz? Den wollen wir ja 
nicht, brauchen ihn auch nicht: denn die Entwickelung arbeitet für 
uns, bringt von Jahr zu Jahr uns dem erſehnten Endziel näher“. 
Daß ſies nicht tut, iſt erwieſen. Erwieſen auch, daß die Lage des 
Arbeiters nicht ſchlechter, ſondern beſſer wird und daß er gerade 
jetzt, da unſere Reſerven faſt erſchöpft ſind und auch die Induſtrie 
ſchon die Leutenoth zu ſpüren anfängt, hoffen darf, ſeinen Rechts⸗ 
anſpruch bald noch wirkſamer durchzuſetzen. Einerlei: die Frak⸗ 
tion bleibt bei der marxiſchen Fahne. Vehmt Jeden, der nicht in 
Ehrfurcht ſich vor dieſem Feldzeichen beugt. Hat das Palladion, 
von dem alles Heil kommt; und geriethe in arge Verlegenheit, 
wenn ſie morgen gezwungen würde, in rauher Wirklichkeit dieſem 
Heil Raum zu ſchaffen. Dazu das klägliche Bild der Parteitage, 
Die feit der dresdener Trianonkomoedie Froſchmäuſekriegen äh- 
neln. Die Enthüllung des Haſſes, den ein Rottenführer gegen den 
anderenfühlt, und eines Tyrannengelüſtens, das den wirthſchaft⸗ 
lich Schwachen, wenn er ſich nicht duckt, unbarmherziger als ein 
Fronvogt des Kapitalismus mißhandelt. Das endloſe Geſchimpf. 
Die demagogiſche Umſchmeichlung der Maffe, deren Höflinge nicht 
ſchöner ausſehen als die der Thronenden. Die Luft, jedes Wahr- 
zeichen deutſcher Größe zu beſudeln, jeden Feind deutſchen We- 
ſens und deutſcher Macht zu rühmen, auch wenns ein ſchwarzer 
Halunke, ein blutdürſtiges Niggerweib iſt, und dem fürs Heimath⸗ 
recht fechtenden Landsmann, der ſich doch nichteinen Kapitaliſten 
nennen kann, vor dräuender Front noch zu ſchmähen. Die Oppo⸗ 
ſition der Sozialdemokraten war unwirkſam geworden. Sie brads 
ten keinen ſchöpferiſchen Gedanken ins Haus, konnten im Großen 
nichts verrichten, kaum im Kleinen Etwas hindern und reizten 
durch ihre Uebertreibungen die Anderen zur Abwehr. Wenn Herr 
Bebel pfauchte, die Tage des Tiberius ſeien wiedergekehrt, konnte 
ihm kein Verſtändiger zuſtimmen. In einem ſozialdemokratiſchen 
Wahlaufruf ſtanden die Sätze: „Wir haben unausgeſetzt verlangt 
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und verlangen immer wieder, daß die Kulturvölker, ftatt in der 


Errichtung großer Armeen und Flotten und in der Erfindung und 
Herftellung der vollendetſten Menſchenvernichtungmaſchinen, in 
den Werken des Friedens und der Civiliſation wetteifern. Die 
Erde iſt groß und reich genug, um Allen Glück und Wohlſein zu 
ermöglichen und ſie zu einer Stätte friedlichen Wettbewerbes in 
den Werken der Civiliſation und Kultur zu geſtalten.“ Wem fol 
denn ſolche Chiliaſtenpredigtnoch frommen? Die civiliſirten Völ⸗ 
ker hören nicht drauf, die ganz oder halb barbariſchen waffnen ſich 
gegen den Verſuch, fie zu fittigen; und für die Aufgabe, der Bars 
barei Land abzuringen, neue Theile der Erde zu civiliſiren, iſt 
gerade die Sozialdemokratie nicht zu haben. Civiliſirt, ſagt ſie, 
aber hübſch friedlich, ohne Waffengewalt anzuwenden; daß der 
Verſuch nie gelungen iſt, nie gelingen kann, kümmert ſie nicht. 
Schafft das Heer ab, ſchreit ſie; daß ein wehrloſes Land den Nach⸗ 
barn zum Spott und zur Beute würde, kümmert ſie nicht. Diplo⸗ 
matie iſt ihr ein Poſſenblödſinn, von dem ernſthafte Menſchen gar 
nicht mehr reden. Die Großinduſtrie eine Verſchwörung zu dem 
einzigen Zank, dem armen Volk blutigen Schweiß auszupreſſen. 
Die Armee ein Paradeſpielzeug und Inſtrument der Knechtung. 
Die Wiſſenſchaft ein im Dienſt der herrſchenden Klaſſen erſonne⸗ 
ner Phraſenſchwindel. Morgen, übermorgen ſpäteſtens könnte 
das Proletariat das Alles viel beſſer machen; die einzig wahre 
Wiſſenſchaft hat es heute ſchon. Und feine Vertreter können ein⸗ 
ander Lügner, Denunzianten, abgefeimte Verleumder, infame 
Burſchen ſchelten: und bleiben dennoch höchſter Achtung würdig. 
Jede andere Partei ſtrebt nach politiſcher Macht und verheißt or⸗ 
ganiſche Fortbildung des nützlich Beſtehenden. Pfui über ſolche 
Streber! Die Sozialdemokratie will keine Macht (die ja doch nur 
korrumpirt); will um keinen Preis auf das ſchäbige Recht vers 
zichten, die Mächtigen zu ſchimpfen. Die deutſchen Genoſſen, rief 
Jaures einſt, haben ſich das Lebensziel geſetzt, zu gleicher Zeit 
unentbehrlich und unthätig zu ſein, und warten mit verſchränkten 
Armen den Tag ab, der ihnen die kapitaliſtiſche Geſellſchaft 
ſammt der Monarchie und dem Heer auf Gnade und Ungnade 
ausliefern wird. Warum nicht? Sie „untergraben die Exiſtenz⸗ 
bedingungen der bürgerlichen Geſellſchaft“, wollen nicht ſehen, 
daß es dieſer Geſellſchaft von Jahr zu Jahr beſſer geht, und 
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harren geduldig des Märchenmorgens, an dem das von der 
Heilandsglorie umleuchtete Proletariat die Menſchheit erlöſen 
wird. Bequem iſts; nur merkt mählich auch die Kurzſicht, wie be⸗ 
quem Ethos und Pathos, Verneinung und Verdammung Dem 
iſt, der ſich aus Prinzip der Probe auf ſeine Leiſtungfähigkeit ent⸗ 
zieht. Dennoch: Zetert nicht zu laut wider die rothe Fraktion! 
Sie nur zu höhnen, iſt unklug. Vergeßt nicht, daß ſie, mit all ihren 
Mängeln, ihrer ſentimentalen Pathetik, ihrer MWarktſchreierſucht ) 
ein (noch nie erprobtes) Allheilmittel anzupreiſen und der Kund⸗ 
ſchaft Paradiesſeligkeit zu verſprechen, ihrem Sklavenhaß aller 
Wachtpolitik, die Vertretung des Induſtrievolkes iſt und als Groß⸗ 
macht reſpektirt werden muß. Auch ihr Tag wird kommen; wenn 
die Bonzen ins Grab geſunken ſind und anſtändig bezahlte, an 
der Erhaltung des Reiches intereſſirte Arbeiter ihre Sache ſelbſt 
in die Hand nehmen. Sorgt für ſtarke und gerechte Regirung. Be⸗ 
ſeitigt, ſo weit Menſchenkraft es vermag, die empörende Ungleich⸗ 
heit der Waffenrüſtung beim Beginn des Kampfes ums Daſein. 
(Millionäre ſollten begabte Volksſchüler auf höhere Schulen und 
Univerfitáten ſchicken, ſtatt Legate für Krankenhäuſer und ähn⸗ 
liche Anſtalten zu hinterlaſſen, deren Bau und Erhaltung Sache 
des Staates und der Gemeinde iſt.) Oeffnet dem Talent jede Lauf⸗ 
bahn. Behandelt den Arbeiter wie einen Gentleman; auch wenn 
Ihr Euer Recht gegen feinen Anſpruch ſtreng wahren müßt, immer 
wie Euresgleichen. Seufzt oder jubelt: nie wieder wird er Euch 
hörig. Weil er zu tüchtig, zu ſelbſtändig iſt, um ſich in Knechts⸗ 
demuth zu beſcheiden, konnte er Euch und dem deutſchen Land in 
Wohlſtand helfen. Ihr meidet gefährliche Gährung, wenn Ihr ihn 
fühlen laſſet, daß Ihr den ebenbürtigen Kontrahenten in ihmachtet. 
Morgen zwingt er Euch dazu. Sorgt für ſtarke und gerechte Re⸗ 
girung! Die Gloria des Sozialismus verbleicht ſchon. Doch gegen 
die Sozialdemokratiſche Partei iſt, wie gegen das Centrum, von 
Staates wegen nichts Beträchtliches auszurichten, ſo lange kein 
ſchöpferiſcher Gedanke die Maſſe ins Lager der Herrſchenden lockt. 
Zwiſchen Konſervativen und Liberalen wäre eine Verſtändi⸗ 
gung denkbar; wenn ein Staatsmann präſidirte. Der würde zu 
den Konſervativen ſprechen: „Ihr müßt über den Tag hinaus vors 
ſorgen. Bleibt Ihr die preußiſche Junkerpartei, blind vor allen 
großen Zeichen der Zeit, dann entwaffnet Euch nächſtens der Haß. 
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Auf das Centrum könnt Ihr nicht lange mehr ſicher rechnen. Das 
iſt übermorgen vielleicht eine demokratiſche Partei, der die Ade⸗ 
ligen gern entliefen, wenn ſie der Gefolgſchaft ſicher wären. Habt 
Ihr nie an die Nothwendigkeit einer Moderniſirung gedacht? Die 
reiche Bourgeoiſie iſt auf dem Marſch zur Macht; ſteht ſchon dicht 
vor der Höhe. Wollt Ihr mit ihr regiren oder warten, bis der Be⸗ 
lagerer Euch eine Schanze nach der anderen abtrotzt? Auch die 
Großinduſtriellen und Großhändler wollen Beſtehendes erhalten. 
Das, was ſie brauchen, natürlich nur. Zaudert nicht träg vor der 
Frage, was Ihr thun ſollt. Seid brünſtig im Geiſt, mahnt der 
Apoſtel, und ſchicket Euch in die Zeit. Wozu dient all der alte 
Stapelkram, der Euer Lager füllt? Geht ins Volk; die Tage der 
Privilegirung ſind dahin. Sichert Euch die Klaſſenexiſtenz und 
fragt nicht, was Andere lernen und wie oft ſie beten. Haltet Euch 
nicht bei der Sehnſucht nach Staatsſtreichen und Rechtsbeſchrän⸗ 
kungen auf. Das Klima, das Europa jetzt hat, iſt ſolchen Plänen 
nicht günſtig. Ihr ſollt den Ekelnamen der Reaftionáre loswerden 
und ungefährdetfortan imAgrarbeſitzrechtwohnen. Pflichten inter⸗ 
nationaler und nationaler Politik heiſchen das Opfer; das Euch 
ja nicht allzu ſchwer werden kann. Zur Stillung Eures metaphy⸗ 
ſiſchen Bedürfniſſes wirds noch reichen, auch wenn Religion of⸗ 
fiziell für Privatſache erklärt iſt. Müßt Ihr denn immer als die 
Feinde der Bildung verſchrien werden? Als die Leute, die den 
Hut gegen den Strich bürſten? Wollt Ihr Foſſilien werden, daß 
im Reich der Großinduſtrie der Fremde bittet, nach alten Kirchen 
und Schloßruinen ihm auch einenüberlebendenhobereau zu zeigen? 
Ihr habts nichtnöthig. Seid ſtarke Kerle, die injedem Beruf raſch 
was vor ich bringen, in jedem bald vornan fein können. Blickt nach 
England hinüber. Iſt da der Adel ohnmächtig? Arm? Verhaßt? 
Aergerts ihn, daß auch Andere vorwärtskommen und die Welt 
unter Eduards Sohn nicht mehr ausſieht wie unter Karl Stuart? 
Daß der Abſolutismus, von dem Ihr träumtet, Euch nicht mehr 
behagt, habt Ihr nun erfahren. Auch mit einer anderen Berfón= 
lichkeit als Träger würde er Euch nicht mehr nützen: denn er kann 
heute nur noch caeſariſtiſch oder mammoniſtiſch ſein. Alſo mit 
einem Kopfſprung ins fließende Waſſer! Ihr wollt die Leute der 
nouvelles couches nicht ins gelle laſſen, weil fie Euch an den Kragen 
möchten, Euch die Lebensmöglichkeit kürzen. Das thun ſie, weil 
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ſie glauben, nur auf dieſe Art mit Euch fertig werden zu können; 
und fertig werden wollen: denn Ihr ſperrt ihnen ja den Weg und 
möchtet die Quellen ihrer Bildung, ihres Reichthumes, ihrer Macht 
am Liebſten verſchütten. Schließet Frieden! Auch mir gefiele ein 
luftiger Bauernſtaat mehr als einer mit Kohlenſtaub und Prole⸗ 
tarierkaſernen. Aber all unſer Sehnen ruft ihn nicht zurück. Wenn 
wir reich ſein wollen, müſſen wir unſere (viel zu enge) Welt für 
die Kulturform der Induſtrie einrichten. Und nobler iſts, Eure 
Söhne mitmachen als ſie Bankiertöchter heirathen zu laſſen, die 
Euch die Raffe verderben. Eure Rolle iſt noch nicht ausgeſpielt. 
Große Aufgaben warten. Ihr könnt im Erſten Glied bleiben wenn 
Ihr nicht gouvernemental und nicht rückſtändig ſeid. Konſervativ 
möchten Viele ſein. Alle, die an der Erhaltung des Reiches inter⸗ 
eſſirt find. Ermöglicht ihnen, mit Euch zu gehen: Ihr zabt fie.“ 

Und zu den Liberalen ſpräche der Vermittler: „Was fehlt 
Euch? Ihr feid reich geworden, könnt Titel, Adelsbriefe und Or⸗ 
den kaufen und gebietetim ökonomiſchen Unterbau der Geſellſchaft. 
Auch Die unter Euch zu Jakobs Söhnen zählen, können eigent⸗ 
lich nur noch darüber klagen, daß ihre Jungen nicht Offiziere, Ge⸗ 
richtspräſidenten, Provinzſpitzen, Miniſter werden. Die politiſche 
Macht aber habt Ihr nicht erobert; dürftet, nach Eurer Leiſtung, 
einen größeren Theil davon fordern, als er bis heute Euch ward. 
Daß es ſo kam, iſt Eure Schuld. Ihr habt jede Steuer wie ein 
Nationalunglück begreint und, recht kindiſch, gethan, als ſtecke der 
Finanzminiſter den Ertrag in ſeine Taſche. Ihr habt dem Staate 
gie Machtmittel geweigert. Wolltet dem Genius die Locken ſchee⸗ 
ren und ſchäumtet, da er ſich von Euren Philiſterſtricken nicht bin⸗ 
den ließ. Als die Schwachen fih ſchaarten und in Nodbertus, 
Wagener, Laſſalle, Ketteler, Marx Führer fanden, als von der 
Katheder, der Kanzel ein milder, nicht demokratiſcher Sozialis⸗ 
mus gepredigt wurde und der Staat ſich der neuen Wollenszone 
anzupaſſen begann, ſaßet Ihr in Mancheſter, prieſet den Segen 
der Selbſthilfe, wähntet, mit formaler Rechtsgleichheit (die dem 
Beſitzloſen wenig frommt) fei Alles gethan, und wolltet dem Staat 
nach Möglichkeit den Wirkensbezirk beſchränken. Stöhntet in ethi⸗ 
fher Hochſtimmung über Intereſſenvertretung', die doch der zu⸗ 
nächſt wichtige Sinn und Zweck politiſcher Arbeit iſt und nützlicher 
als das Phraſierweſen Eurer blüthenloſen Maienzeit. Statt nach 
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der Macht zu ſtreben, wolltet Ihr die Machtinhaberärgern, ihnen, 
als filzige Kalkulatoren, das Leben verleiden. Was heißt bei uns 
heute ‚entfchieden liberal‘? Ein Bischen Pfaffenhetze, ein Bis⸗ 
chen Gemurr gegen den, Militarismus“; Krieg den Junkern und 
ihrem Zollſchutzanſpruch: da habt Ihrs ungefähr. Und mit ſo ditrf= 
tigem Programm ſtellt Ihr Euch, als habet Ihr die Kalokagathie 
in Erbpacht genommen, als ſeiet nur Ihr redlich, tapfer und weiſe 
und jeder Andere ein Wicht, Geck, Volksbetrüger. Ihr habt das 
Geld, habt die Bildung, die Preſſe: und Eure politiſche Bilanz 
ſteht jämmerlich aus. Laſſet das Holzpapier mit den großen Worten 
endlich gilben. Schafft Eurem Politiſiren einen Inhalt. Warum 
ſchmäht Ihr die Junker? Sie drücken Euch ja nicht mehr; Ihr 
habt keinen ſtichhaltigen Grund, ſie, wie der Parias die höheren 
Hindukaſten, heute noch zu haſſen. Daß ſie Euch manchmal noch 
läſtig ſind und der Moderniſirung des Staates widerſtreben: 
abermals vestra culpa. Ihr wollt ihnen die Kehle zuſchnüren: und 
ſie wehren Euch ab. Wir brauchen ſie und müſſen deshalb auch 
dafür ſorgen, daß ſie nicht verkümmern und ausſterben. In altem 
Artheil, das den Begriff, Vornehmheit prägte, wohnt Sinn. Nicht, 
weil ihre Ahnen am Hof der Askanier und Nürnberger dienten, 
ſchätzen wir dieſe Geſchlechter höher als andere, ſondern, weil ſie 
auf gute Zucht hielten, auf reines Blut und edle Raffe, und ihre 
Kinder gewöhnten, im Ehrenpunkt empfindlich zu ſein. Seht ſie 
an, die ſchlanken Leiber und feinen Köpfe: und ſagt dann aufrich⸗ 
tig, ob wir ſie als anthropologiſchen und militäriſchen Werthfaktor 
entbehren können, wenn wir uns als Herrenvolk behaupten wollen. 
Modernſte Wiſſenſchaft bezeugt die Wichtigkeit der Abſtammung 
aus einer langen Reihe ſauberer, wohlhäbig in guter Luft er⸗ 
wachſener, vom ſtrengſten Ehrenkodex beherrſchter Menſchen. 
Zwingt fie nicht, die Feinde Eurer Wünſche zu bleiben. Libera= 
lismus hat nichts mit Freihandel zu thun und hört nicht hinter 
einem beſtimmtenZolltarifſatz auf. Chamberlain war der radikalſte 
Förderer politiſcher Freiheit und aurè? bewilligt der franzöſi⸗ 
ſchen Feldfrucht den Zollſchutz. Wenn Kohle und Kupfer, Baum⸗ 
wolle und Geld theurer wird, nehmt Ihrs hin, wie anderen Lauf 
der Welt. Warum brüllt Ihr, wenn der Preis des Brotes oder 
Fleiſches ſteigt? (Brüllt, trotzdem ein beträchtlicher Theil des 
Mehrgewinnes in die Taſche Eurer Leute, der Zwiſchenhändler, 
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ſickert?) Weil Ihr den Grundadel ruiniren möchtet. Und weil der 
Grundadel dieſe Abſicht erkannt hat, will er den Quell Eurer Macht 
verſchütten. Dreißig Jahre faſt währt der Kampf. Hat er Euch 
Nutzen gebracht? All Eure Prophetenweisheit, die von jedem 
Schutzzoll den Untergang unferer Reichswirthſchaft datirte, iſt zu 
Schande geworden. Das Reich braucht Siedelſtätten, Arbeit, Um⸗ 
laufsmittel und ſtarke deutſche Menſchen, die ſeine Aecker beſtellen 
und ſeine Maſchinen bedienen. Dieſe Probleme ſind viel wichtiger 
als die Zollfragen (die Euch nach Menſchenermeſſen nicht lange 
mehr plagen werden). Gebt den Kampf endlich auf, aus dem 
lohnende Beute doch nicht zu holen iſt. Die Induſtriearbeiter ge⸗ 
winnt Ihr fürs Erſte nicht wieder; ſie verlachen Careys Lehre 
von der Harmonie der Intereſſen. Die Bauern lockt Ihr nicht aus 
dem Bunde der Landwirthe; all Eure Berechnungen überzeugen 
ſie nicht, daß billige Frucht⸗ und Viehpreiſe ihnen das Heil brin⸗ 
gen. Schließt Frieden mit den Männern der Ackerſcholle. Dann 
werden fie Euch nicht hindern, das Reich nach modernem Be- 
dürfniß zu möbliren. Dann kann das ſchöne, allzu lange uns ver⸗ 
efelte Wort, Liberal“ wieder einen Inhalt bekommen. Ihr habt 
Mancheſter geräumt; laßt auch den letzten Reſt des Cobdenerbes 
nun fahren. Jetztſind Eure Worthülſen leer. Millionen aber be⸗ 
reit, für das Lebensrecht des mündigen Volkes zu kämpfen. 
Der Block, der unterm Chriſtbaum beſchert werden ſollte, 
ſtammte aus dem Spielzeugladen. Nach ſtiller, emſiger Vorarbeit 
könnte eine Verfaſſungpartei entſtehen, die dem Reich giebt, was 
ihm gebührt, die ſo konſervativ und ſo liberal iſt, wie ein verſtän⸗ 
diger Realift heute fein kann, und im Kleinen fo duldſam, wie eine 
große Partei ſein muß. Die Hitzköpfe beider Lager ſollen mitihrem 
Groll draußen bleiben. Die Verbündung der Beſonnenen genügt. 
Die Einigung iſt nur möglich, wenn vom Ziel her die Macht 
winkt. Mancher Streit iſt ſchnell geſchlichtetworden, als die Suppe 
aufgetragen war. Dem Reich fehlt der Pulsſchlag politiſchen Les 
bens. Warum? Erſtens, weil die Bourgeoiſie, die nun einmal das 
Hirn kapitaliſtiſcher Staaten iſt, ſo viel Geld verdient, daß ſie für 
Politik nicht Zeit hat (und völlig vergißt, daß dieſe Politik ihr, 
wenns noch eine Weile ſo weiter geht wie ſeit 1890, das Geſchäft 
gründlich verderben wird). Zweitens, weil keine Partei hoffen kann, 
ſich zur Herrin der Staatsgewalt zu machen. Das ließ unſer Elend 
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zu hohen Jahren kommen. Wer fegt Alles an einen Kampf, der 
als Siegespreis nur die Genugthuung verheißt, den Gegner mit 
der Spitze der Lanze und Bayonnette unliebſam gekitzelt zu haben? 
Als Land und Wachtzuwachs zu erobern war, haben die deutſchen 
Fürſten alten Zwieſpalt geſchloſſen, hat der Wittelsbacher ſogar 
auf das erträumte Alternat im Kaiſeramt verzichtet. Wenn ein 
ungewöhnlicher Gewinn reizt, verbünden fih Aktiengeſellſchaften, 
die geſtern verfeindet waren. Die Hoffnung auf Profit überwin⸗ 
det alle Gefühlswiderſtände. Wir werden große Parteien und 
ſtarke Koalitionen haben, ſobald man ſich entſchließt, ſolchen Ge⸗ 
bilden die Möglichkeit des Regirens zu geben. Entſchließt man 
ſich nicht: Parliamentary Government kann erzwungen werden. 

Die Sicherung dieſer Regirungform muß das nächſte Ziel 
politiſchen Trachtens fein. Unſer Reichsparlament redet den Re- 
girenden ins Handwerk drein und knickert ihnen die Pfennige ab. 
Dieſer unwürdige Zuſtand darf nicht noch länger dauern. Die 
Entwickelungſtufe des Parlamentarismus läßt ſich nicht über⸗ 
ſpringen. In England, Frankreich, Italien, Spanien, Ungarn, 
Belgien, Skandinavien, in Oeſterreich und den Balkanſtaaten ſo⸗ 
gar regirt das Parlament. Soll auf unſer Herrngebot die Sonne 
über Gibeon, der Mond über Ajalon ſtillſtehen? Deutſchland ift 
an politiſchen Talenten nicht ſo arm, wie mancher Thor wähntt 
In eine Redehalle zieht es fie nicht; in ein regirendes Parlamen. 
würden ſie fich drängen. Jede Wahl wäre dann ein Ereigniß: denn 
der Stimmzettel würde über die künftige Regirung entſcheiden. 
Die großen Staatsbürgerklaſſen und Berufsgruppen könnten ſich 
nicht mehr gleichgiltig von allem politiſchen Getriebe fernhalten: 
denn ſie müßten ihr Intereſſe gegen ein feindliches durchzuſetzen 
verſuchen. Bedeutende Männer, die im Leben Etwas geſchaffen, 
alfo Etwas zu verlieren haben (und für eine Schwätzerrolle des⸗ 
halb niemals zu dingen ſind) würden um Mandate werben: denn 
fie dürften hoffen, ihres Wirkens Spur dem Vaterlande tief ein— 
zudrücken. Miniſter und Staatsſekretäre könnten frei dem Drang 
innerſter Ueberzeugung folgen: denn ihr Lebensſchickſal hinge nicht 
am Wink eines Einzigen und fie ſchritten vom Bundesrathspo⸗ 
dium in den Abgeordnetenraum, nicht in die Verbannung. Die 
Fraktionen müßten darauf gefaßt ſein, morgen zur Ausführung 
des Programms gerufen zu werden, das ſie geſtern opponirend 
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verfochten. Die Führer der einander in der Herrſchaft ablöſenden 
Gruppen würden die Interna der Reichsgeſchäfte kennen lernen 
und allmählich ein politiſches Perſonal bilden, das weiß, worauf 
es ankommt, und den Gang der Waſchine ſachkundig kontroliren 
kann. Allzu lange gebundene Kräfte, die für die res publica brauch⸗ 
barſten, würden entfeſſelt und kämen zu nützlicher Geltung. Auch 
das Centrum müßte zeigen, daß es fih im Land Luthers nicht nur 
als heimlich regirende Partei zu behaupten, ſondern für fein Han⸗ 
deln und Hindern die Verantwortlichkeit auf ſich zu nehmen ver⸗ 
mag. Und die Sozialdemokratie würde durch die Hoffnung, als 
Theil einer Koalition und eines Tages vielleicht gar aus eigener 
Kraft die wichtigſten Wünſche des Proletariates erfüllen zu kön⸗ 
nen, gezwungen, den geſchäftigen Müßiggang eines Sektenlebens 
aufzugeben, den modernden Papierwall des Kommuniſtiſchen 
Manifeſtes zu räumen und den Weg der Laſſalle, Geddon, Burns, 
Millerand zu gehen. Wenn die Päpſtlichen und die Marxiſchen 
erft einmal regirt, den Apparat kennen gelernt hätten, zur Staats- 
raiſon gekommen wären, ließe ſich bequemer mit ihnen leben. 
Heute? Drei Viertel des Volkes kümmern ſich kaum um die 
Wahl. Ein paar Rothe mehr, ein paar Schwarze weniger: be⸗ 
hende Excellenzen kämen mit jedem Parlament aus. Wenn zu 
beſtimmen wäre, welche Klaſſe im Februar mit ihren Exponenten 
die Reichsämter beſetzen fol, würden wir ein anderes Leben fpit= 
ren; brauchte man die Wähler nicht mit Zuckerwerk an die Urne 
zu ſchmeicheln. Unſer Reichstag iſt ein Ornament; kein das Auge 
freuendes. Er kann zuſtimmen und ablehnen; fein Wille hatnicht 
poſitive Kraft. „Wenn die Kerle ſich ausgeſchimpft haben, ſind 
fie wieder ſtill“. Heute beſetzt der Wille eines Sterblichen, der 
nicht allwiſſend, nicht allſichtig iſt, die wichtigſten Poſten mit den 
Sproſſen der dünnen Schicht, die ſein Auge von der Säule herab 
noch zu erreichen vermag. Kommen Tänzer ans Pult des Red- 
ners. Bleiben Botſchafter, die ihr jüngſter Sekretär beſpöttelt, 
trotz aller Frrung in ihrer Pfründe. Dem Reich zu ſchwerem Scha- 
den. Wir müſſen, zuletzt unter allen europäiſchen Völkern, die 
Probe von dem Gegentheil endlich wagen. Wir ſind reif; und 
wollen unſer Glück ſchmieden. Den Sieg des Maſſenchores (der 
freilich nicht mit ungemiſchter Freude zu begrüßen iſt) hielte kein 
Joſua und kein Julian auf. Wer ſich früh bereitet, ihn zum Nutzen 


Die Wahl. 389 


des Reiches zu organifiren, ift klüger als Einer, der ſich von ihm, 
wie von jäh ausbrechendem Gewitter, überraſchen läßt. 
Britaniens Geſchichte beweiſt, daß die Monarchie auch mit 
Magna Charta und Parliamentary Government zu leben vermag; hats 
gerade im letzten Menſchenalter bündig bewieſen. Victoria kochte 
auf allen Herdlöchern und Eduard war in vier Erdtheilen der 
mächtigſte Mann. Trotzdem ward er nicht für Balfours Skepſis, 
für Campbells Blindheit verantwortlich gemacht. Unfere Mon⸗ 
archie foll nicht dem geſtern geküßten und heute geprügelten Heili- 
genbilde des neapolitaniſchen Lungerers ähneln. Englands Volk 
erſtritt ſich fein ſouveraines Recht, als die feinſten Stickereien noch 
opera anglica hießen. Jetzt empfiehlt die Aufſchrift Made in Germany 
jede Waare. Und nach ſolchen Erfolgen ſoll die Nation unter der 
Fuchtel bleiben? Nicht reif ſein, ſelbſt zu entſcheiden, was ihr 
frommen, was ſchaden kann? „Unfere Fürſten“, fagt Lagarde, 
„mögen ſich nur ja nicht einbilden, daß zwiſchen ihren Unterthanen 
nicht Ihresgleichen wohnt. Unten Volk, dann eine lange Weile 
gar nichts und oben ein Dalai-Lama in Uniform: ſo verſtehen wir 
die Monarchie nicht. Cin regirendes Parlamentkönnte zurSicher⸗ 
ung des Reichsgefüges mehr thun als ein Mandarinenklüngel. 
Könnte im Nothfall das Wahlrechtändern. Alle Centren der In⸗ 
duſtrie (und Intelligenz) fallen, eins nach dem anderen, der Sozial⸗ 
demokratie zu. Iſts gerecht und vernünftig, daß die größten Städte 
nur noch durch Handarbeiter und den Handarbeitern dienſtbare 
Agitatoren vertreten werden? Gewiß nicht. Man müßte an Pro⸗ 
portionalwahl, anLiſtenſkrutinium, an einReichsoberhaus denken, 
in das Männer von anfehnlicher Lebensleiſtung berufen würden; 
und, zur Entſchädigung, die lächerliche und aufreizende Verſchie— 
denheit der Wahlkreisumfänge beſeitigen; die Verantwortlichkeit 
der politiſchen Beamten, auch der höchſten, durch ein Geſetzregeln, 
das den Steuerträgern das Recht gäbe, von Behörden vergeu- 
detes Geld einzuklagen. Noch andere Kautelenſind denkbar. Vol- 
kommenheit iſt nicht zu erreichen; doch ein erträglicher, dem Bes 
dürfniß genügender, die Gemüther beruhigender Zuſtand. Fürch⸗ 
tet Ihr Korruption? Dann ſeht Ihr die nicht, die wir heute ſchon 
haben (wie jede Zeit der Kabinetsregirung, auch verhüllter, ſie 
hatte); die gefährlichſte: weil ſie nicht zu packen, zu ahnden iſt. 
Autokratie eines Einzelnen oder Selbſtherrſchaft der als 
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mündig bewährten Nation (Herrſchaft der Tüchtigſten, der Ariſtoi, 
nicht des wimmelnden Pöbels): Das wäre eine Wahlparole. 


Die Wahl des Jahres 1907 (für deren Hauptſchlacht dieſes 
Programm entworfen wurde) gebar aus abertauſend deutſchen 
Herzen die Hoffnung, der Sozialdemokratie ſei der Lebensquell 
abgegraben, dem Centrum das Recht auf die Mitherrſchaft für 
immer genommen worden. Vor dem Truglicht ſolchen Glaubens 
wurde hier früh gewarnt. „Die Niederlage der Sozialdemokrati— 
ſchen Partei war zu erwarten. Ueberſchätzen fol man fie nicht. 
Auch andere Parteien haben fo trübe Wahltage erlebt. Die Na- 
tionalliberalen hatten im Kampf um das Septennateinſtachtund⸗ 
neunzig Sitze erobert; ſchon die nächſte Wahl gab ihnen nur ein⸗ 
undvierzig. Die Freiſinnigen hatten im Reichstag 1884 vierund⸗ 
ſechzig, 1887 nur noch zweiunddreißig, 1890 wieder vierundſechzig 
Mandate. Die Sozialdemokratie ſelbſt verlor 1887 von vierund⸗ 
zwanzig Sitzen dreizehn und kam drei Jahre danach wieder auf 
fünfunddreißig. Sie kann auch diesmal, wenn weiter ſchlecht re- 
girt wird, die Scharte auswetzen; und wird, mit dreiundvierzig 
Mandaten, im neuen Reichstag noch ſtärker fein als je unter Wil⸗ 
helm dem Erſten und Bismarck. Man ſoll alſo nicht thun, als ſei 
Unerſchautes geſchehen. Das Centrum? Hat ſich mehr Sitze er- 
obert, als die von der Wilhelmſtraße aus mit Gunſt und Geld 
reichlich unterſtützten vier liberalen Fraktionen zuſammen vers 
mochten. Wenn der Kanzler im Taumelrauſch des Geſindes nüd- 
tern geblieben iſt, verſtändigt er ſich mit dem Centrum. Thut ers 
nicht, dann thuns, geräuſchlos, verſteht ſich, bald die agrariſchen 
Parteien. Mit einer von den Herren Normann, Baſſermann, 
Liebermann, Naumann, Haußmann geleiteten Mehrheit iſt kein 
Staat zu machen; kaum einer wichtigen Frage der Wirthſchaft, 
des Rechtes, der Finanzpolitik die befriedigende Antwort zu fin⸗ 
den. Eine wirthſchaftliche Vorlage, die Herrn von Oldenburg-Ja— 
nuſchau behagt, kann Herrn Kaempf nicht gefallen; ein ſozialpo⸗ 
litiſches Geſetz, dem die Kroecher und Normann zuſtimmen, muß 
Herr Schrader verwerfen. Wenn das Centrum nicht alle Saf- 
tikerkunſt verlernt hat, wird es die Erörterung des Vergangenen 
meiden und in Ruhe zunächſt die Leiſtung der neuen Mehrheit ab— 
warten ;lächelnd vielleicht nur zeigen, mit welchen Ueberzeugung⸗ 
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opfernfie erkauft ward. Infroſtiger Einſamkeit wird es nicht lange 
bleiben. Füreine ihmwidrige Kulturpolitikwärendie neunzigMän⸗ 
nerder Konſervaͤtiven Fraktion undder Wirthſchaftlichen Vereinig⸗ 
ung nicht zu haben. Und ſtimmt es, als wäre nichts geſchehen, ein⸗ 
fach nach des Herzens Neigung, überbietet es die Freiſinnigen, die 
ſich nicht ohne Vorbehalt hingeben können, dann iſts, mit ſeinen 
hundertzehn Mandaten, bald wieder dans le mouvement und als 
Großmacht umworben. Das Centrum kannſchnell eine neue Schick⸗ 
ſalswandlung erleben wie Formoſus einſt in Portus und Rom. 
Daß ſich mit ihm leben läßt, hat Fürſt Bülow erfahren. Er wird auch 
jetzt einen modus vivendi finden; oder nicht lange mehr Kanzler 
fein.“ So iſts gekommen. Von dem Kittblock war die Reichsnah⸗ 
rung nicht zu ernten; und der kluge Bülow war einmal, wider Er⸗ 
warten, klug genug, nicht klug zu ſein: da er, ohne die Hertling und 
Gröber, die Bachem und Erzberger verſöhnt zu haben, kaiſerlicher 
Ingerenz eine Grenze zu ziehen unternahm. Seitdem hat ſich wie⸗ 
derholt, was am Ende des erſten Lebensjahrzehntes im Deutfchen 
Reich geſchehen war. Damals ſollte Bismarck, nach Bennigſens 
Wort, ſich der ſchwärzeſten Reaktion verſchrieben, nach Bamber⸗ 
gers dem Centrum den Treueid geſchworen, nach Beſelers fih zu 
unvernünftiger, unchriſtlicher, kulturwidriger Finanzpolitik ent⸗ 
ſchloſſen haben. Drei Miniſter, Falk, Friedenthal, Hobrecht, ráum= 
ten den Sitz; zwei Reichstagspräſidenten, Forckenbeckund Stauf⸗ 
fenberg, ſchieden unwirſch aus dem Ehrenamt und das deutſche 
Parlamenttagtefortanunterkonſervativ⸗klerikalerLeitung. Windt- 
horſt aber, der den Zolltarif, die Finanzreform (Franckenſteins) 
und die wichtigſten Stücke der Sozialpolitik bewilligt hatte, ſprach 
mit berechtigtem Stolz: „Niemand darf nun noch behaupten, daß 
wir Reichsfeinde find und keinen Patriotismus haben. Das Reich 
war in Noth und wir haben, als ſeine wahren Freunde, ihm und 
den Bundesſtaaten herausgeholfen.“ Dieſe Sätze kann, Wort 
vor Wort, der Sprecher des Centrums jetzt wiederholen. Iſt die 
Katholikenfraktion (die inneren Perſonalhader unachtſamer ans 
Licht ließ, als ſie je that) ernſtlich gefährdet? Die kühnſte Feindes⸗ 
hoffnung weisſagt ihr den Verluſt von zwölf Sitzen; dann aber, 
heißts, iſt, da den Konſervativen mindeſtens zwanzig Mandate 
abgejagt werden, die alte Mehrheit, die „blauſchwarze“, aus der 
aufathmenden Welt geſchafft. Ob diefe Rechnung als richtig er- 
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wieſen wird? Das Centrum ift 1887 und 1907, trotzdem die Re= 
girung es bekämpfte und gegen die unbequeme Fraktion rheiniſche 
und ſchleſiſche Edelmannſchaft aufbot, nicht geſchwächt worden; 
war unter dem Druck amtlicher Befehdung ſtets ſtärker als im 
Gardedienſt der Herrſchenden. Der Bund der Landwirthe hateine 
lückenloſe Organiſation, volle Kaſſen und den Nimbus eines Er- 
folges, der aus der capriviſchen Zeit ſchwerer Noth in anſehnlichen 
Wohlſtand zurückgeführt hat. Seine Leiter glauben nicht an eine 
Maſſenflucht. Kein kleiner Landwirth, fagen fie, kein Bauer läßt 
ſich von den Lockrufen der Liberalen fangen; das Gerede gegen 
den Großgrundbeſitz weckt in den Dörfern kein Echo und ſogar der 
Taglöhner weiß, daß feine Einkunft von der höhe des Viehpreiſes 
beſtimmt wird. Vielleicht iſts im Süden und Weſten anders. 
Wer im Norden, im Oſten einträgliche Wahlgeſchäfte machen 
will, müßte den Bauern die Erhaltung ungeſchmälerten Preig- 
ſchutzes und obendrein mehr Freiheit und Recht verſprechen, als 
ſie jetzthaben; mit dem Feldgeſchrei gegen die Latifundien und die 
Bundestaktik wird kaum Beträchtliches zu erwirken ſein. (Die 
Vermählung mit dem Freihandel war, wie Miquels Schlaukopf 
ſchnell merkte, das Unglück des deutſchen Liberalismus; woher 
ſoll er, dem die Bauern rechtwärts, die Stadtarbeiter linkwärts 
entliefen, fih ein Heer rekrutiren?) Verliert die Mehrheit zwei 
Dutzend Sitze, dann droht ihr noch nicht Lebensgefahr: die Polen, 
die, unter der pfiffigen Führung des Grafen Mielzynffi, in 
Preußen die erhöhte Krondotation, im Reich die neuen Steuern 
ſammt dem Ausnahmerecht der ſouverainen gäuſer bewilligt ha- 
ben, könnten in die Lücke rücken und, ſo lange man ſie nicht mit 
der Enteignung ärgert, Herrn von Bethmann (oder Herrn von 
Schorlemer) treu bleiben. Und wer möchte darauf ſchwören, daß 
- nad) einer Hauptwahl, die den Sozialdemokraten ungefähr ſech⸗ 
zig, den Liberalen aller Sorten wieder, wie 1907, nicht einmal 
dreißig Mandate eintrüge, die Angſt vor allzu raſchem Wachs⸗ 
thum der rothen Schaar die Bürgerparteien nichtflinkin ein Stich⸗ 
wahlkartell mit „Heiligen und Rittern“ drängen würde? Herr 
Baſſermann ſelbſt, der zu der preußiſchen Lebensartkeinen Bluts⸗ 
tropfen in ſeinen Adern hat, müßte dann dem Wort nachdenken, 
das Bismarck vor dreißig Jahren zu Bennigſen ſprach: „Zwiſchen 
den Herren, die Fhrer Führung folgen, und denen, die ſich rechts an 
Sie ſchließen, ſcheint mir eine Verſchmelzung eher möglich als mit 
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den links von Ihnen ſitzenden, deren äußerſter linker Flügel über⸗ 
haupt am Ende gar nichtabzuſehen iſt.“ Prophezeiung wäre dies⸗ 
mal beſonders thöricht. Niemand vermag zu ahnen, wie die Fülle 
ſchmerzender Enttäuſchung im Bewußtſein des Wählers nach- 
wirken wird. Sicher ſcheint nur der (vor fünf Jahren durch einen 
für kurze Friſt brauchbaren Kniff vereitelte) Machtzuwachs der 
Sozialdemokratie und die SchwächungderKonſervativen. Scheint. 
Sicher iſt, daß eine überall, offen oder heimlich, verurtheilte, von 
Wuth und Hohn gezüchtigte Regirung zur Wahl ruft. 
Dennochiſt nirgends leidenſchaftliche Aufwallung zu ſpüren. 
Die wildeſten Männer und Männchen haben ſich zu früh augges 
ſchrien, ſind jetzt heiſer und ihr Gefuchtel entflammt und ſchreckt 
keine Seele mehr. Die wichtigſten Induſtrien können die Maſſe 
der Aufträge (freilich bei knapp ausreichenden Preiſen) kaum bes 
wáltigen: alſo wird viel Geld verdient und die Theuerung der 
Lebensmittel nicht als unerträgliche Laſt empfunden. Die großen 
Gewerbeverbände, deren Geltungfriſt bald abläuft, wird in der 
letzten Stunde das Bedürfniß in irgendeine neuem Anſpruch bes 
hutſam angepaßte Lebensform zwingen. Die ſterben nicht. So 
hofft man; und hat ſelten Muße, der Frage nachzudenken, wie 
der dreizehnte Deutſche Reichstag ausſehen werde. Den zwölf⸗ 
ten hatten Jubelchöre begrüßt, die aus deutſcher Weihnacht wi⸗ 
derzuhallen ſchienen; dann war fein Handeln verrufen, der Bes 


richt über ſein Reden nur von müdem Blick noch überflogen wor⸗ 


den. Der dreizehnte ſoll für Heer und Flotte große Summen be⸗ 


willigen. (Sie wurden bisher nicht gefordert, weil man fürchtete, 
draußen die Briten zu reizen, drinnen den Sozialdemokraten noch 


mehr Wähler zuzutreiben, und weil Herr Wermuth, um die Schön 
heit ſeiner Bilanz nicht zu ſchädigen, vor jeder Ausgabe zuläng⸗ 
liche Deckung heiſcht; ob er nach dem Duett, das er mit dem Kanz⸗ 
ler neulich dem Kaiſer vortragen durfte, den Herren von Tirpitz 
und Heeringen noch die Bärbeißermiene des knauſernden Ron= 
tursverwalters zeigen wird?) Sträubt fich der Reichstag, fo wird 
er aufgelöſt. Wahrſcheinlich gewährt er Alles (die Empfehler 
„maßvoller Forderung“ können bis dahin noch zweimal fiegen); 
thut ers nicht: für Wehrvorlagen holt die unbehendeſte Regirung 
von deutſchem Wahlgefild eine Mehrheit. Was bleibt zu fürchten, 
zu hoffen? Wir werden weiter rüſten, weiter betheuern, die Kriegs⸗ 


ſchiffe (denen hinter der Nordſee allzu früh die Kohlenſpeiſe aus⸗ 
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gehen müßte) feien nur zum Schutz des überſeeiſchen Handels be⸗ 
ſtimmt; weiter friedſam zuſehen, wie die Bleibſel der zu Enropáer= 
ſiedlung tauglichen Erde vertheilt werden, und abwarten, ob hol: 
der Zufall den Blick des Kaiſers auf einen Schöpferkopf lenkt oder 
ob zuvor ſchon unſere Feinde den Tag gekommen wähnen, der 
ihnen die Schmälerung deutſcher Reichsgewalt erlaubt. Inzwi⸗ 
ſchen wird eine Partei die andere, auch die ihr geſtern verbündete, 
einen Haufen von Dummköpfen und Spitzbuben ſchelten und je— 
de fid felig preifen, wenn fie im Dunſtkreis der Regirung, auch 
der kläglichſten, athmen darf. Wo iſt das Ziel, deſſen Ahnung die 
Herzen wärmen, die Hirne in Leidenſchaft hitzen könnte? Wo un= 
ter den zur Wahl Geſtellten auch nur eine Perſönlichkeit, an der 
Auge und Ohr der Nation hängt? Eine nur, die der Vollbeſitz 
vorwärts weiſender Gedanken ins Führeramt hob? Der würde 
jede Fraktion den Eingang ſperren; denn in jeder ſind Götter, 
die nicht von Stärkeren, von Titanen gar entgottet ſein möchten. 
(„Sie aber, fie bleiben in ewigen Feſten an goldenen Tiſchen.“) 
In jeder ſind zwei oder vier Emſige, die Alles kennen, über Alles 
reden, den ſchwierigſten, in Jahren raſtloſer Arbeit kaum bis ins 
Tiefſte zu ergründenden Fragen internationaler Politik von heute 
auf morgen eine Antwort finden: und nie doch an Weſenswuchs 
höher ſchienen als die glanzlos Regirenden, nie ihre Landsleute 
zu frohem Aufhorchen zwangen. Darf Deutſchland auf die Fort⸗ 
dauer feiner Kredit- und Abſatzpolitik, wie auf die feſteſte Grund- 
mauer, das Haus ſeiner Zukunft bauen? Darf es ruhen, ehe ihm 
ein geſchloſſenes Wirthſchaftgebiet ſicher iſt, das im Großen ſich 
ſelbſt genügt? Ruft nicht das Alltagszerrbild zu vernünftiger 
Organiſirung des Kleinhandels, der in Anarchie verwildert oder 
verkümmert? Was wird 1930 aus Deutſchlands Staatsanlei⸗ 
hen, wenn ſeine Induſtrie im Tempo der letzten zehn Jahre weiter 
wächſt und ihre Obligationen höheren Zins und kleinere Ber- 
luſtgefahr bieten als der Schuldbrief des Staates? Woher ſoll 
es brauchbare Beamte und Offiziere aller Grade nehmen, wenn 
jeder geſunde Privatbetrieb den Fähigen beſſer löhnt, ihn jetzt 
auch gegen Unfall und Invalidität verſichern muß und wenn 
Orden und Titel, einſt der Troſt darbender Staatsdiener, in Ge⸗ 
ſchwadern den ſchon von Geldes Gnaden Wächtigen zufliegen? 
Iſt mit dem Ernſt und der Würde deutſchen Weſens dieſer Or- 
den⸗ und Titelkram vereinbar, der ſich oft auf unſauberen Wegen 
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feilbietet und an dem fih Europens Spötterzunge weht? (Nur 
auf den tiefen Steuerſtufen trifft man noch Menſchen, die nicht 
einen Vathstitel, eine Krone oder einen Adler tragen, die nicht 
irgendwo mit Zwirnsfäden an einen Thron oder ein Thrönchen 
gebunden, zu ſteter, Rückſicht-genöthigt, nach Beförderung gierig 
ſind und die der Anredner ſchlicht bei ihrem Namen nennen darf.) 
Kann der Zuſtand fortwähren, der im ganzen Reich nur Einem, 
dem Kanzler, eine Verantwortlichkeit (ohne Haftpflicht) aufbür⸗ 
det, oder brauchen wir, ftatt der dem Kanzleramt, nachgeordne— 
ten Stellen“, die Reichsminiſterien, die unter durchaus anderen 
Umſtänden, äußeren und inneren, dem Wunſch der Nationalli— 
beralen von Bismarck geweigert wurden? Der Kanzler kann in 
neun von zehn Fällen nicht wiſſen, wie die, Reichsreſſorts gear⸗ 
beitet, ob ſie ihr Geſchäft richtig konſtruirt und abgewickelt haben; 
iſt für alle aber verantwortlich (nur dem Reichstag und dem Volks⸗ 
gewiſſen, denen keine Strafgewalt zuſteht). Der Staatsſekretär 
weiß, wie das Ding gedreht werden mußte und gedreht worden 
iſt; hats aber nicht zu verantworten. Und das Parlament braucht 
niemals vor der Stunde zu bangen, die ihm mit dem Recht zur 
Ausführung ſeiner Beſchlüſſe auch die Verantwortlichkeit auf⸗ 
packt. Unverantwortlich heißt dem Deutſchen das Handeln, das 
ihn ſinnlos, vernunftwidrig, ſchädlich dünkt. Kann ihm im Reich 
der Unverantwortlichkeit wohl werden? Hundert ähnliche Fragen 
harren auf Antwort. Läſſig ſchreitet unſer Liberalismus an ihnen 
vorbei; und wundert fich, daß ihm die Werberkraft nicht wieder- 
kehrt. Denn er hat ja verſprochen, für die Rechtsgleichheit zu fech⸗ 
ten, dem, Handel und Wandel“ in eine breitere Machtzone zu 
helfen und die deutſche Welt von Pfaffen und Junkern zu erlöſen. 

Den Werth verbürgter Rechtsgleichheit lehrt die Wahlzeit 
ſchätzen. Durch ſeines Hirnes, ſeines Fleißes Leiſtung hat Einer 
erreicht, daß Staat und Gemeinde ihm in jedem Jahr zwanzig⸗ 
tauſend Mark Steuergeld abfordern darf; aus eigener Kraft: er 
erbt, erheirathet, erſpielt hat er nichts. Sein politiſches Recht iſt 
genau ſo groß wie das des wackeren Mannes, der draußen die 
Straße kehrt oder auf dem Wilchkutſcherbock die Zügel hält. Ge- 
nau ſo groß? Nach der Norm der Verfaſſung. In der gemeinen 
Wirklichkeit iſts viel kleiner; iſt es ins Nichts geſchrumpft. Der 
Straßenreiniger, der Milchmann wählt einen Sozialdemokraten: 
und iſt dann im Reichstag „vertreten“. Dem Anderen, deſſen 
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Jahresſteuern faft zwei Drittel eines Miniſtergehaltes bezahlen, 
fehlt der beglückende Glaube an Marxens Evangelium: alſo 
kann er, da dem Sozialdemokraten eine erdrückende Mehrheit 
gewiß iſt, ſich den Weg ins Wahllokal ſparen. Hätten wir Liſten⸗ 
wahl, ſo könnte er den Namen eines von ihm als beſonders tüch⸗ 
tig Erkannten auf ſeinen Stimmzettel ſchreiben und mindeſtens 
hoffen, dieſem Mann ein Mandat zu ſchaffen. Hätten wir Pro⸗ 
portionalwahl, ſo fände auch ſein Intereſſe Vertretung. Jetzt? 
Er ſteuert dem Staat ſo viel wie ein dichter Schwarm kleiner 
Leute und hat nicht die winzigſte Möglichkeit, mit ſeinem Wahl⸗ 
recht auf die Geſchäftsführung, die Geſetzgebung einzuwirken. Wer 
in einem von Induſtriearbeitern bevölkerten Wahlkreis wohntund 
von deren politiſcher Ueberzeugung abweicht, hat kein nutzbares 
Stimmrecht. Ob und wie in Berlin Fiſcher und Schmoller, Lie- 
bermann und Rathenau, Goldſcheider und Gwinner, in Hamburg 
Ballin und Burchard, Brinckmann und Warburg wählen: ihr 
Stimmzettel hätte nicht eines Milligrammes Gewicht. So ſieht 
die Rechtsgleichheitin der Nähe aus. Handelund Wandel? Man- 
cher wird meinen, der ſchmachte längſt nicht mehr im Schatten (die 
Behauptung, daß auf dem Kaufmann, herumgetrampelt“ werde, 
hat der Geheimrath, Reſerveoffzier und Ritter hoher Orden, dem 
ſie im Frühjahr über die Lippe hüpfte, wohl raſch bereut); doch 
Mancher ihmgünſtigere Gelegenheitzur Mitwirkung am Staats- 
geſchäft wünſchen. Woher aber ſoll ie kommen, fo lange das Wahl⸗ 
rechtunmodern, das Reichsparlament kraftlos bleibt? In Staats⸗ 
ſtellen ſehnt der fähige Kaufmann und Techniker ſich heute nur 
ſelten noch; ſeine Erwerbsmöglichkeit dehnt ſich weiter, ſeine Thä⸗ 
tigkeit ift meiſt intereſſanter und nicht dem Wink eines Vorgeſetz⸗ 
ten oder Monarchen unterthan. Die Führer der Induſtrie und 
des Handels wollen gehört, nicht auf Amtsſtühle noch gar ins 
Schwatzhaus geſetztwerden. Der Wahn, durch ihre Zurückhaltung 
werde „der Regirung der liberale Geift entzogen“, ähnelt dem 
Aberglauben an Spuk. Von fünf Geheimräthen und Dezernen= 
ten find mindeſtens zwei mild liberal, ift höchſtens einer heyde— 
brandiſch konſervativ. Und die Reſſortchefs? Sind die Bürger- 
ſproſſen Bethmann, Kiderlen, Schoen, Tirpitz zum Feudaladel, 
die Delbrück, Lisco, Wermuth, in Preußen die Beſeler, Lentze, 
Sydow etwa zu den Inſtleuten des Großgrundbeſitzes zu zäh— 
len? Was eigentlich für Händler und Handel verlangt wird, iſt, 
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trotz allem lauten Gerede, ſchwer zu faſſen. Dumme Geſetze haben 
ihn nicht gehindert, die Konkurrenz zu überwachſen und Tau— 
ſenden ein Millionärseinkommen zu beſcheren; mit der Mär, daß 
er zum Erbarmen mißhandelt werde, iſt die Maſſe der Wachen 
nicht zu ködern; und den Willen zu freier Selbſtregirung wagt er 
nicht zu bekennen. Bleibt die Erlöſung von Pfaffen und Junkern. 
Daß Roms Kleriſei den nicht ihrer Heerde Angehörigen den Le⸗ 
bensborn vergifte, wäre noch zu erweiſen. Und die Junker haben 
im Heer und in der Verwaltung fo Ungemeines geleiftet, daß nur 
ein Tropf oder perſönlich Verärgerter ſie eine Schelmenhorde oder 
Schmarotzerſippe ſchelten kann. Bei dürftigſtem Sold haben fie ſich 
immer reinlich gehalten und dem Pflichtbefehl gehorcht. Preußen 
iſtsihre Domäne, mitallſeinen Mängelnnoch heute der Muſterſtaat, 
den das Auge des unbefangenen Fremdlings beſtaunt, der aus 
amerikaniſcher Republikanerfreiheit, aus Frankreichs Syndikali⸗ 
ſtenpfuhl oder von Bayerns Eiſenbahn Heimkehrende wie das Ge- 
lobte Land begrüßt und der ſich beſſerer Wirthſchaft rühmen darf 
als feine von den Männern des Fortſchrittes betreute Hauptſtadt. 
Nur ein Kanzler des Deutſchen Reiches war ein Junker; nicht der 
ſchlechteſte der fünf. Sind in die Junkerſcholle die Bismarcks auch 
dünn geſät, ſo wachſen auf ihr ſehr oft, ganze Kerle“, die Etwas 
können, ſtolzen Herrenmuth haben und fih dennoch, wo es nöthig 
wird, fügſam einordnen. Männer, die wiſſen, was der Staat 
braucht, und dieſem Staat ſich verwurzelt fühlen. Männer. Daß 
ſie, die nicht mit Freiheit, Menſchenrecht und Stadtplaiſir ihr Netz 
ſpicken können, auch unter der Herrſchaft des gleichen, geheimen 
Wahlrechtes nod) fo viele Stimmen fangen, haben fie ſicher nicht 
nur dem Landrath zu danken (deffen Gewalt eben ſo wie ſein Hang 
ins Urböfe überſchätzt wird). Blanke Englein find fie nicht. Als 
Vogelſcheuchen in die Schoten zu ſtellen und dem Reich ſchäd— 
licher als der Wanderredner, dem alles Beſtehende nur werth 
ſcheint, zu Grunde zu gehen? Unfinn. Daß fie leicht übermüthig 
werden, dem aufrechten Trotzgeiſt die Reverenz weigern, Kultur 
oft für Modequark und ihren Kaſtencomment für ein ewiges Welt- 
geſetz halten, auch ihre minder regſamen Glieder aus der Staats⸗ 
krippe genährt ſehen möchten, iſt ſchlimm. Daß ſie, die längſt in 
die Defenſive gedrängt wurden und ärmlicher leben als in der 
nächſten Großftadt hundert Kaufleute und ein Dutzend Nechts— 
anwälte, nicht aus freiem Willen ihren Machtreſt den Emporge— 
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kommenen hinwerfen, iſt begreiflich. Daß ihr Joch auf unſerem 
Nacken laftet, daß fie uns knechten, plündern, in Dunkelheit pfer- 
chen, dem Kaufmann den Handel, dem Gelehrten die Forſchung, 
dem Arbeiter die höhere Löhnung hindern: glaubts Einer, der aus 
nüchterner Ruhe auf die Breite des deutſchen Lebens geblickt hat? 

Weil täglich geſchrien und geſchrieben wird, kein wichtigerer 
Kampf ſei auf deutſchem Boden zu kämpfen als der wider den Adel, 
das Volk ſeufze in ſchimpflicher Knebelfron, ſchwitze für das 
Praſſerbedürfniß müßiger Grundherren, werde ſich morgen aber 
unter dem Stachelſporn und der Peitſche mit wildem Ruck auf: 
bäumen: deshalb rechnen ſelbſt kühle Köpfe im Ausland mit einer 
Reichsrevolution, der nurein Kriegserfolg noch vorbeugen könne. 
Kommen die Träger ſolcher Köpfe dann in unſer Land, ſchauen 
die Pracht der Städte, der kleinen fogar, den Wohlſtand der Bür⸗ 
ger, die enge Gemeinſchaft verſchiedener Stämme und Völkerper⸗ 
ſönlichkeiten, des Arbeiters Kleid, Heim und Speiſe, die ſaubere 
Strammheit aller Verwaltung, dann ftaunenfie und merken bald, 
daß ihre Rechnung auf Lug geſtützt war. Nützt der Nation fo 
graſſe Mebertreibung des Mangels? Müſſen, allein in Europa, 
wir thun, als ſeien die Söhne alter Geſchlechter, die Führer des 
Heeres, dem Reid) und dem Volk die gefährlichſten Feinde und 
ihrer Vernichtung alle Kräfte zu weihen? Der Deutſche darf auf 
viel in feiner Heimath Gewordenes ſtolz fein. Der Bauer, Stadts 
arbeiter, Soldat, Unternehmer ſtehtſeinen Mann. In den Künſten 
regt ſichs ernſtlich; und wenn die Zunftwiſſenſchaft ein Bischen 
müd ſcheint (nicht müder doch als in den Nachbarreichen), ſehen 
wir da und dort rüſtige Ketzer an gutem Werk; ſehen Trümmer⸗ 
haufen abtragen und Eiſengerüſte hämmern. Technik, Induſtrie, 
Bank, Kauſmannſchaft leiſten mindeſtens eben ſo viel wie in jedem 
anderen Land; leiſten, mit geringeren Witteln, oft mehr. Wir 
haben noch immer, trotz erbärmlichem Sold, den beſten Lieutenant, 
fleißige, unbeſtechlich ehrenhafte Beamte. Der Adel kauft, auch 
wenns ihm nicht an Geld fehlt, felten Bücher, Bilder, Skulpturen, 
ſchnauzt die Verkünder neuer Wiſſenſchaft gern im Ton des 
ſtämmigen Naturburſchen an; zeigt ſich aber faſt nie lüdrianiſch 
und iſt, auf dem Acker, in der Amtsſtube und Kaſerne, der Pflicht 
fo treu, wie keine verkommende Kaſte je war. Kirchenzwang drückt 
nur Den, der ihn nicht entbehren kann; wo ſind, zumal in unſerem 
Norden, die MWenſchen, denen ein Priefter die Sonne verhängt, 
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das Leben geftört, den Schaffensbereich verriegelt hat? Keine 
deutſche Partei iſt verächtlich, mit Bewußtſein infam; keine würde 
in Nöthen vom Reid) abfallen. Weils fo ift, folen wir nicht thun, 
als ſei ein Bruderkrieg auszufechten. Weils ſo iſt, dürfen wir gute 
Regirung, nicht gewiſſenhafte Verwaltung nur, fordern. Und wir 
werden ſchlechtregirt. Davon ſteht nicht viel in den Wahlaufrufen 
der Liberalen. Mehr von Pfaffen und Junkern. Das alte Phraſen⸗ 
geknäuel wird abgewickelt. Wo iſt das Ziel, deſſen hoher Anblick 
das Herzblut in raſcheren Puls treibt? Für welche Aufgabe ſoll 
ſich der Wähler begeiſtern? Was geſchieht, wenn die Liberalen 
glorreich geſiegt haben? Witwen und Waiſen müſſen vom Nach⸗ 
laß des Mannes, des Vaters dem Reid) ein Beträchtliches hin- 
geben. Der Vermögende, der jetzt der Stadt, dem Kreis, der Ge- 
meinde zu ſteuern hat, muß auch den Reichsfiskus noch mit einem 
Häppchen füttern. Gut; und weiter? „Dann wird eben liberal 
regirt.“ Dabei läßt fih nichts Rechtes denken. Wird der Lebens- 
mittelzoll beſeitigt oder herabgeſetzt? Einſtweilen unmöglich. Allen 
Wahlkreiſen die ſelbe Kopfzahl vorgeſchrieben? Unmöglich. Adels⸗ 
föhnen Heer, Flotte, Diplomatie, Verwaltung geſperrt? Unmög⸗ 
lich. Gerichtsverfaſſung und Prozeßordnung geändert? Dann 
bekämen wir eine neue Weitung der Laienjuſtiz, neue Berufung⸗ 
inſtanzen, einen dem beweglichen Kapital bequemen Prozeß und 
am Ende noch andere Uebel. Wird verſucht, die Schule zu einer 
Freudenſtätte zu machen, in die der Schüler noch vom Strand, 
von Berggipfeln fih zurückſehnt? Nationalliberale und freiſinnige 
Oberlehrer ſchütteln, in blaſſem Entſetzen, das Haupt. Stürzt nach 
dem Sieg der Liberalen die Regirung, die ſich kaiſerlich nennt? 
„Kronrechte werden von uns nicht angetaſtet.“ Was alſo wird? 


Dir gehts, Wähler, nicht gar fo übel, wie zu glauben Dir zu⸗ 
gemuthet wird. Dein Geſchäftsweſen gedeiht. Du kannſt denken 
und thun, was Dir beliebt (Geſetzwidriges und allzu Unanſtän⸗ 
diges beliebt Dir ja nicht); in jedem Laden Bücher kaufen, durch 
die ein ſchamlos trunkener Eros tollt, in bunten, üppig ausgeſtat⸗ 
teten Häuſern Unterhöschen und nackte Schenkel ſehen, fogar Hür- 
chen aller Formate riechen. Mit dem Freiheitmaß fändeſt Du 
ſchon Dein Auslangen. Biſt dennoch unzufrieden? Doch nicht, weil 
Pfaffen und Junker Dir das Leben ſauer machen. Das ſchreien 
Dir Leute ins Ohr, die fih ärgern, weil vor ihnen ältere Stamm- 
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gäſte figen und fie manchmal faſt hochnaſig, über die Achfel, anə 
blinzeln. Bethmann und Kiderlen find keine Junker; und ha⸗ 
ben Deine Laune doch gründlicher verdorben als je Einer von 
Quitzows, Kleiſts, Arnims Stamm. Kannſt nichts dawider? Das 
juſt iſt, was Dich verſtimmt. Ein Serbe, Türke, Perſer, Chineſe 
hat auf die Wahl der Männer, die ſeines Reiches Geſchäft leiten 
ſollen, mehr Einwirkung als Du, der Deinen Kram, ohne fremde 
Hilfe, zu Blüthe und Anſehen gefördert haft. Den Hell- und Dunkel⸗ 
gelben würdeſt Du das Vorrecht allenfalls gönnen, wenn zu Haus 
die Wahl nicht allzu oft auf den Unrechten gefallen wäre und die 
Wirthſchaft nicht nachgerade darunter litte, Herrſchaft der Zufalls⸗ 
laune wird gern nur geduldet, wo ihr aufheiternder Vortheil ent⸗ 
ſprießt. Du aber empfindeſt, daß Dir ein arger Sommer und Herbſt, 
dem Reid) Deines Herzens und Deiner Kinder eine in feiner Gez 
ſchichte beiſpielloſe Niederlage erſpart worden wäre, wenn Herr 
von Bethmann nicht Herrn von Kiderlen von der Dimbowitza ins 
Spreewaſſer gelotſt hätte. Seitdem juckt Dirs auf der Haut. Lotſen 
und Gelotſten wüßteſtDulieber inden neuen Reichs zipfeln amͤKon⸗ 
go und Ubangi als in Berlin. Fortan möchteſt Du, mit dem Atom⸗ 
gewicht Deines Stimmzettels, zur Perſonenwahl mitwirken. Gehts 
dann auch nicht beſſer, fo bift Du mitſchuldig oder von der Mehrheit 
Deiner Landsleute überſtimmt worden; darfſt alſo irdiſche Gewalt 
nicht anklagen. Dem Kaiſer kanns willkommen ſein, wenn nicht 
nach jeder Schlappe alle Blicke ihn ſuchen; iſt eine Mehrheit zur 
Regirung niht tauglich oder nicht willig, dann fegt er, bis fie 
weich wird oder abdankt, Beamte auf die Winiſterſtühle. Die 
Völker wollen heutzutage nun einmal ſelbſt ihres Schickſals Bahn 
beſtimmen; eine Lungenturnhalle und Krittelarena genügt ihnen 
nicht. Verantwortliche Winiſter, ein zu neuer Verantwortlichkeit 
bereites und berufenes Parlament: dann beſchleicht ſie nie ſol⸗ 
cher Mißmuth wie feit geſtern den Oeutſchen, der erkannt hat, daß 
er wehrlos, machtlos der Gefährdung ſeines Werkes zuſchauen 
muß. Ertrotze von Deiner Partei, daß fie für den gerechten Volks⸗ 
anſpruch eintrete. Lockerung der Zügel und eine größere Terrine 
mit Freiheitknödeln? Noch zu früh, Landsmann. Anno 1940 wird 
Deine Volksfamilie vielleicht neunzig Willionen Köpfe zählen. 
Die wollen bewohnbaren Raum. Iſt er ohne Schwertſtreich zu 
haben? Aller, Komfort der Neuzeit“ hülfe uns nicht, wenn der 
Nothfall das Reich in zerſchliſſener Wehrverfaſſung fände. 
P 
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Lo oft ich in Paris bin, ſpreche ich in der Avenue de la Cloche, 

27 me division, 2me hehe vor. Früher freilich war Vieles 
anders. Ein armſäliger Oroſchkengaul ſchleppte mich in dem ſchwer⸗ 
fälligen Wagen über das holperige Pflaſter. Aus den alten Häufern 
ſchauten verwundert die bleichen Geſichter der Armuth auf den ſelt⸗ 
ſamen Fremdling, der in einer Karoſſe über den Montmartre 
fuhr; und die halbnackte Straßenjugend bildete eine lärmende und 
bettelnde Eskorte. Am alten Gitterthor ſtand der lächelnde Wärter 
mit dem weißen Knebelbart und dem Krückſtock und grüßte in leut= 
ſäliger Ergebenheit. Im Trödelkram der alten Frau am Fried- 
hofseingang kaufte ich einen welſchkorngelben Reifen, in den mit 
braunen Sonnenblumenkernen der Name meines toten Freundes 
ſinnreich eingefügt war. Ich erinnere mich noch genau der ſchmerz⸗ 
lichen Ueberraſchung, als ich das Grab zum erſten Mal jab. Erſt 
nach langem Suchen hatte ich es gefunden, beſcheiden und verſteckt 
inmitten prunkvoller Marmorgräber. Wie ganz anders hatte ich 
mirs vorgeſtellt! Damals, auf der Schulbank. Eine einfache Stein⸗ 
platte meldete die Namen der Beſitzer dieſes kleinen Stückleins 
Erde, das ihnen wohl zum erſten Mal keine bittern Sorgen um 
Bezahlung des Wiethzinſes und der Hypotheken machte. Da ruhte 
er an der Seite ſeiner ſüßen Lebensgefährtin, die einſt in den her⸗ 
ben Schmerzenstagen die Rieſenſorgen des engen Dachſtübchens 
verdrängte. Neben der Steinplatte ſtand ein einfacher Suppen⸗ 
teller, den man dem Poeten, dem oft von Hunger geplagten, in 
herzloſer Symbolik auf das Grab geſtellt hatte. Da lagen in bunter 
Unordnung die Viſitenkarten der wallfahrenden Montmartre— 
Pilger. Eine ſeltſame Geſellſchaft. Meiſtens Frauen. Penfion= 
töchterchen aus Godesberg, ein Komteßchen aus Graz, eine Gou- 
brette aus einem Vorſtadttheater, eine Majorsgattin aus Düſſel⸗ 
dorf und die Gemahlin eines fremdländiſchen Botſchafters mit 
zackiger Krone und klingendem Titel. Auch ein Gymnaſialpro⸗ 
feſſor, zwei fremde Offiziere, ein stud. phil. und ein Arzt aus Tokio 
hatten ſich eingefunden und, jeder nach ſeiner Art, dem toten 
Muſenliebling ihre Huldigung dargebracht. Veilchen, Märzblumen 
und Rojen welkten in grellfarbigen Steinvaſen und an einem 
windſchiefen Holzſtab baumelte ein glitzernder Glasperlenkranz 
und protzte ſchreiend in ſeiner entſetzlichen Geſchmackloſigkeit. 

Jetzt aber ſauſt das raſende Automobil den Montmartre hin⸗ 
auf. Freilich wohnt die ſorgende Armuth immer noch hinter den 
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trüben Scheiben, aber die bettelnde Straueniugend drückt jid 
vor dem grimmigen Sergenten ſcheu um die Ecke. 

Die welſchkorngelben Reifen hängen nicht mehr in Reihe und 
Glied an dem Bretterhäuschen. Sie ſind verſchwunden. An ihrer 
Stelle ſtehen fremdländiſche Orchideen mit ſeltſam geformten Blüs 
thenkelchen und betäubendem Duft. Großglockige Georginen in 
ſchreiender Pracht. Und ſie neigen die müden, ſchönen Köpfe und 
trauern an der düſteren Friedhofsmauer und denken an ihr erſtes 
glanzvolles Erblühen inmitten rauſchender Muſik, lachender Men⸗ 
ſchen, bei ſprudelndem Schaumwein. Auch die alte Frau iſt nicht 
mehr da. In der Antichambre der Toten erhält man von einem 
livrirten Diener den gedruckten Audienzzettel mit den erläuternden 
Inſtruktionen. Die Toten haben ihre Sprechſtunden. 

Auch das Grab iſt anders geworden. Prunkvoller Marmor 
deckt die Gruft. Die alte Kaiſerſtadt an der Donau ſpendete ihn: 
„Das freiſinnige Wien“. Das iſt vielleicht eine kleine That. Der 
Suppenteller iſt verſchwunden, an ſeiner Stelle ſteht eine ſteinerne 
Schale, um die der künſtleriſche Meißel eine herrliche Rojen= 
guirlande geſchlungen hat. Ich bringe ihm nun keine Blumen 
mehr. Er hat ſie ſich verbeten: 

„Fort mit den Blumen! Ich kann nicht ertragen 
Die Düfte, die von alten Tagen 
Mir boshaft erzählen viel holde Schwänke. 
Ich weine, wenn ich ihrer gedenke.“ 
Man ſoll die Wünſche der Toten in Ehren halten. Freilich duften 
keine mondſcheintrunkenen Lindenblüthen und keine Nachtigalen 
klagen ihr heimwehkrankes Liebeslied, aber die rührenden Worte 
erſterbenden Hoffens und bangen Zweifelns haben ſie ihm in den 
Marmor gegraben, und da das Leben den Dichter an Enttäuſchung 
und Schmerz gewöhnte, tröſtet er ſich lächelnd auch über Dieje 
grauſame Banalität. 
„Immerhin, mich wird umgeben 
Gotteshim mel, dort wie hier, 
Und als Totenlampen ſchweben 
Nachts die Sterne über mir.“ 
Ich habe nie geleſen, daß das Dekret vom zehnten Dezember 
1835 aufgehoben worden ijt, glaube aber, daß die sub H in die 
Regifter der rheiniſchen Grenzdörfer eingetragenen polizeilichen 
Verfügungen faſt eben ſo merkwürdig ſind wie das Haus an der 
Volkerſtraße und der Hühnerwinkel, wo der jugendliche Trauben- 
naſcher einſt reumüthig die erſte ſüße Sünde büßte. Ihm war nicht 
vergönnt, in der Heimath zu ſterben, aber die Sterne ſchweben als 
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Totenlampen über dem Grab, wie er es gewünſcht, und kein Polis 
zeidekret mit ſieben Siegeln kann ſie ihm verbieten. Der böſe 
Thanatos hat ihn längſt auf feinem fahlen Roß in den unſterb⸗ 
lichen ſwedenborgiſchen Himmel gehoben. Ich höre ihn dort lächelnd 
jagen: „Die Unſterblichkeit der Seele, unſere Fortdauer nach dem 
Tod wird uns alsdann gleichſam mit in den Kauf gegeben, wie der 
ſchöne Markknochen, den der Fleiſcher, wenn er mit ſeinen Kunden 
zufrieden iſt, ihnen unentgeltlich in den Korb ſchiebt. Ein ſolcher 
ſchöner Markknochen wird in der franzöſiſchen Küchenſprache la 
réjouissance genannt und man kocht damit ganz vorzügliche Kraft⸗ 
brühen, die für einen armen, ſchmachtenden Kranken ſehr ſtärkend 
und [abend find. Daß ich eine ſolche réjouissance nicht ablehnte 
und ſie mir vielmehr mit Behagen zu Gemüth führte, wird jeder 
fühlende Menſch billigen.“ 

And der lüderliche Galgenſtrick Antonius, die züchtige Gu- 
ſanne, die Grönländer mit den Seehunden und die vertugendhaf— 
teten Töchter Loths ſtimmen ihm bei. 

„Pauvre homme!“ 


Paris Dr. Karl Egger. 
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$ cit Monaten klagen Handelskammern und induftrielle Verbände 
SL über den Mangel an Güterwagen. Nicht Jeder, der das Wort er— 
greift, klagt an. Der Eiſenbahnverwaltung erſtehen auch Vertheidiger, 
die den böſen Zufall für das Elend verantwortlich machen. Aber den 
„Mißſtand“ können auch ſie nicht leugnen. Beſonders ſchlimm iſt die 
Wagenklemme in dem weſtdeutſchen Eiſen- und Kohlenreich. Im Ruhr- 
revier ſind an 18 Arbeitstagen von 72900 Wagen, die gefordert waren, 
nur 10450 geſtellt worden; und an der Saar wurden an 16 Ta gen 15764 
Wagen verlangt und nur 6199 geliefert. Unpünktliche Lieferung trifft 
den Verkäufer; er muß am Ende ſeinen Vetrieb einſchränken, weil er 
die Waaren nicht fortbringen kann. Das Lagern verurſacht Koſten. 
Manche Produkte können verderben. Induſtrie, Handel und Land— 
wirthſchaft aljo jind mit Verluſten bedroht, wenn die Räder auf den 
Eiſenſchienen nicht weiterrollen. Und leider ift ja der Wagenmangel 
keine ungewöhnliche Erſcheinung; er kann alſo auch nicht durch einen 
ganz abnormen Zuſtand veranlaßt ſein. Die preußiſche Regirung hat 
auf die Sommerhitze, das Verſagen der Flüſſe, den ungleichmäßigen 
Ausfall der Ernte hingewieſen; und unbeſtreitbar ift ja, daß die Waj- 
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ſerſtraßen länger als ſonſt geſperrt waren und daß die lange zurückge— 
haltenen Frachten ſchließlich in einem Maſſenandrang die Eiſenbahn- 
wagen ſtürmten. Aber dieſer Entſchuldigungverſuch richtet ſich auch 
gegen die Eiſenbahnregenten; fie mußten die Dauer der Dürre voraus- 
ſehen und Erſatzmittel in Bereitſchaft halten. Würde weniger fiska— 
liſch und bureaukratiſch gerechnet, mehr nach den Grundſätzen der Pri⸗ 
vatwirthſchaft gearbeitet, dann würde nicht für das berühmte „Nor— 
maljahr“, ſondern für die Hochkonjunktur vorgeſorgt und man wäre 
wirklich, wie man jo gern behauptet, „allen Anſprüchen gewachſen“. 
Auch auf die Ernte kann die Bahnverwaltung ſich nicht berufen; denn 
der Ertrag hat nur zum Theil volle Anforderungen an die Transpor— 
teure geſtellt. Weizen und Roggen lieferten guten Ertrag; Kartoffeln 
und Futtermittel hatten beträchtliche Ausfälle. Wenn der Eiſenbahn— 
fiskus ſich mit einem üppigen Wagenpark umgäbe, könnte man ihm 
vorwerfen, daß er ein ſchlechter Verwalter ſei. Aber bis dahin iſts noch 
weit. Die Zahl der Güterwagen, die fih beſchaulicher Ruhe erfreuen 
dürfen (nicht müſſen), wird niemals beängſtigend groß ſein. 
Ein magerer Troſt bleibt: daß es anderswo noch ſchlimmer iſt als 
im Bereich der preußiſch-heſſiſchen Eiſenbahngemeinſchaft und in den 
umliegenden Bezirken. Beim ſchwarzgelben Bundesgenoſſen hat der 
Wagenmangel auf den Staatsbahnen eine Revolution der Verbünde— 
ten Induſtrie und Landwirthſchaft erwirkt. Eine große Verſammlung 
hielt Gericht über die (allerdings kaum glaublichen) Mängel im Eiſen⸗ 
bahnweſen Heſterreichs. Die preußiſchen Staatsbahnen verfügen über 
viermal mehr Güterwagen als die öſterreichiſchen Eiſenbahnen. Unter 
den Wagen und Lokomotiven giebt es Greiſe von einem reſpektablen 
Lebensalter, die fih langſam bis zur Rubejtátte im alten Eiſen fort- 
wurſteln. Wit ſolchen Muſeumsſtücken ift ein wirthſchaftlicher Betrieb 
nicht durchzuführen. Ungenügender Raum zur Verwerthung und ftán= 
dige Reparaturen bringen die Koſten in ein arges Wißverhältniß zur 
Rentabilität. Die preußiſchen Staatsbahnen haben nicht den mindeſten 
Grund, jih vor irgendeinem Bahnſyſtem der Welt zu verfteien. Sie 
ſind ein gejunder, ſtarker Körper, der „unter Brüdern“ zwanzig Milli- 
arden werth iſt. Die Mängel bewirkt nicht das Unvermögen, ſondern 
die Taktik, die Schwerfälligkeit deutſcher Bureaukratie. Niemand wird 
ſo thöricht ſein, alle Verantwortung für die Folgen der Güterwagen— 
noth dem Eiſenbahnfiskus zuzuſchieben. Die Verlader können Man- 
ches thun, um Uebelſtänden vorzubeugen. Das Ein- und Ausladen 
muß jo ſchnell wie möglich erledigt werden, damit die Wagen nicht auf- 
gehalten werden. Das Verfrachten kann vielleicht auch nach der be- 
kannten Normalkurve eingerichtet werden, daß nicht alle Laſten jih 
häufen, wenn gerade Hochfluth iſt. Daß in manchen Zeiten ſo viele 
Wagen leer laufen, könnte durch einen Ausgleich in den Ladeterm inen 
vermieden werden. Allerdings iſt durch Lieferungfriſt und Eigenheit 
der Waare eine Grenze gezogen. Kohlen können das ganze Jahr hin— 
durch an⸗ und abgerollt werden. Landwirthſchaftliche Produkte aber 
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erſcheinen nur zur Erntezeit. Und was das Eiſengewerbe hervorbringt, 
wird geliefert und transportirt, ſobald es fertig iſt. 

Der Eiſenbahnfiskus ſagt, er beſtelle alljährlich Hunderte neuer 
Wagen. Richtig; nur finds eben nicht genug. Die Eiſenbahnverwal⸗ 
tung darf ſich nicht einmal dem Verdacht ausſetzen, fie verkenne ökono⸗ 
miſche Nothwendigkeiten. In Preußen ſind Nothſtandstarife für Nah⸗ 
rung-, Futter- und Düngemittel bewilligt worden. Natürlich leiden 
darunter die Einnahmen. Im Oktober betrug der Ausfall fajt 1 Mil⸗ 
lionen Mark. Das iſt immerhin ein Opfer; aber kein ſehr großes. 
Gewiß kein fo überwältigendes, daß es die Erörterung des Wagen- 
mangels als das Werk ſchnöden Undankes erſcheinen ließe. Und das 
Minus, das der Nothſtandstarif verſchuldet hat, wäre leicht auszu⸗ 
gleichen: man brauchte nur die Exporttarife für Getreide zu beſeitigen. 
Das gäbe einen ſtattlichen Aeberſchuß; würde aber die ganze Welt- 
ordnung ftören; denn es ift beſtimmt in Gottes Rath, daß im Deut- 
ſchen Reich der Getreideexport gefördert werden muß. Die Induſtrie 
tritt auch nicht ſelten als Petentin auf. Sie fordert von den Stützen 
der Eiſenbahnhoheit Verſtändniß für ihre Sorgen. Mit Recht; denn 
die Eiſenbahnen leben von den Gütern, die ihnen die Induſtrie zur 
Beförderung giebt. Eine Hand wäſcht die andere. Die Bahnverwal- 
tung läßt bei der Induſtrie arbeiten. Und manchmal thut ſie noch 
mehr: jie ermäßigt die Tarife für den Transport wichtiger Rohmate⸗ 
rialien. So jüngſt für Oberſchleſien, das den Bezug von Eiſenerzen 
verbilligt wünſchte. Die oberſchleſiſchen Hütten ſind auf ſchwediſches 
und ſiegerländer Eiſenerz angewieſen, da Oeſterreich und Rußland 
als Lieferanten nicht ſicher genug ſind. Der Weg von der Grube zum 
Hochofen iſt weit. Dazwiſchen liegen viele Kilometer, die nicht nur 
abgefahren, ſondern auch abbezahlt werden müſſen. Da die oberſchle⸗ 
ſiſche Eiſeninduſtrie unter ſchwierigen Exiſtenzbedingungen ſeufzt, hat 
der Landeseiſenbahnrath die Frachtkoſten für Erz, das von der Oſtſee⸗ 
küſte und aus dem Siegerland kommt, ermäßigt. Oberſchleſien wird 
dadurch einigermaßen für die der Kohle verſagten Konzeſſionen ent- 
ſchädigt. Die Oberſchleſier haben keinen dringenderen Wunſch als den 
nach Vorzugtarifen, die ihrer Kohle den Kampf gegen die engliſche 
Konkurrenz erleichtern. Die Eiſenbahnbehörde aber ſpricht: Non possu- 
mus. Und die Wünſche warten vergebens auf Erfüllung. 

Politiſche Bedenken und bureaukratiſche Erwägungen haben auf 
dieſem Gebiet oft geſchadet. Am erſten April 1909 trat die Güterwagen⸗ 
gemeinſchaft ins Leben. Ein „Staatsbahnwagenverband“ ſoll „durch 
freie Verwendung der Güterwagen den Verkehr fördern, den Betrieb 
und die Abrechnung vereinfachen und verbilligen“. Leiterin des Ver⸗ 
bandes ift die preußiſch⸗heſſiſche Staatsbahnverwaltung. Die Gemein⸗ 
ſchaft verfügt über 486000 Güterwagen. Paragraph 5 des Vertrages 
beftimmt: „Die Verbandsbahnen werden den Umlauf der Güterwagen 
nach einheitlichen Geſichtspunkten fördern (in Zeiten der Wagen⸗ 
knappheit auch unter Aufwendung beſonderer Koſten) und ſich über 
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alle Fortſchritte in den Betriebs- und baulichen Einrichtungen ver⸗ 
ſtändigen, die innerhalb der Grenzen der Wirthſchaftlichkeit erreichbar 
find.“ Der erſte Theil dieſer Beſtimmung müßte jeder Güterwagen- 
noth vorbeugen; aber die „Grenzen der Wirthſchaftlichkeit“ beſtimmt 
eben das Belieben einer löblichen Behörde. Paragraph 12 ſagt: „Der 
Verbandswagenpark ſoll ſtändig ſo vermehrt werden, daß er auch für 
den Bedarf zu Zeiten des ſtarken Verkehrs ausreicht.“ Sommer und 
Herbſt 1911 hatten einen Verkehr, der an Stärke nichts zu wünſchen 
ließ. Der Thatbeſtand des Paragraphen 12 war alſo gegeben; aber der 
letzte Schluß wurde nicht gezogen. Die Güterwagengemeinſchaft hat 
auch ihre Tücken. Siehe die Vorſchriften über die Reparaturen der 
Wagen. Die „Heimathbahn“ muß die Koſten der Ausbeſſerung tragen. 
Dafür werden ihr die alten Räder und Achſen „frachtfrei“ zurückge⸗ 
liefert; die Erſatztheile hat ſie an den Ort der Reparatur zu ſenden. 
Ein aus dem Elſaß ſtammender Güterwagen wird in Oſtpreußen ma- 
rode und muß dort geflickt werden. Dann find die nothwendigen Erſatz— 
theile aus dem Reichsland nach Oſtpreußen zu ſchicken und die alten 
Räder werden der Heimath zurückgegeben. Durchs ganze Deutſche 
Reich geht die Spazirfahrt mit altem Eiſen. In jedem Sinn: umſonſt. 
Der große Concern, der alle Wagen durch alle deutſchen Bundes- 
ſtaaten fahren laſſen, die Einheit der Perſonentarife und die Verbilli— 
gung des Betriebes ermöglichen ſollte, iſt noch nicht entſtanden; wird 
aber jetzt wieder von dem Wirklichen Geheimen Rath Dr. Hermann 
Kirchhoff (früher Direktor im Miniſterium der Oeffentlichen Arbeiten) 
in der Schrift: „Die deutſche Eiſenbahngemeinſchaft“ empfohlen. Dieſer 
Sachverſtändige denkt nicht an Neichseiſenbahnen. Die jeien endgiltig 
abgethan. Aber er glaubt, daß man die trennenden Grenzen, auch ohne 
Schmälerung der „Hoheitrechte“ der Einzelſtaaten, abſchaffen kann. 
Ein deutſcher Eiſenbahnverein mit einer Centralverwaltung (gemein- 
ſchaftliche Kaſſe, einheitliche Betriebsleitung) ſoll den Reichsgedanken 
im Eiſenbahnweſen verkörpern. Ob wirs erleben? Wenn ein Kenner, 
der an der Verſtaatlichung der preußiſchen Eiſenbahnen mitgearbeitet 
hat, den Plan für durchführbar hält, darf man dieſes Urtheil nicht von 
oben herab beſpötteln. Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung hat ſich 
ſchroff und ironiſch gegen Kirchhoffs Vorſchlag gewandt. Trägt man 
der Excellenz noch die Kritik nach, mit der ſie Preußens Finanzpolitik 
bedachte? Perſönlicher Groll müßte ſchweigen, wo es ſich um Lebeng- 
intereſſen der deutſchen Wirthſchaft handelt. Doch im Staatsbahnbe⸗ 
trieb reiben die Erwerbsintereſſen ſich auch leicht an den Hoheitrechten. 
Am Schnellſten gehts da vorwärts, wo einfach nach privatwirthichaft- 
lichen Grundſätzen verwaltet wird. Dann fährt ſchließlich auch der Fis⸗ 
kus am Beſten. Und eine Zeit, der vom höchſten Mann des Reiches 
nachgeſagt worden iſt, daß ſie im Zeichen des Verkehrs ſtehe, müßte ſich 
auch ihrer Kulturpflicht immer mehr bewußt werden. Ladon. 
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Jeder Arzt empfiehlt 


Köstritzer Schwarzbier 


aus der Fiirsttienen Brauerei Köstritz, gegr. 1696 
für Blutarme, Bleichsüchtige, stillende Mütter, Abgearbeitete und Rekonvaleszenten. 
Es ist das beste und nahrhafteste Getränk für Alt und Jung, ein Nähr- und Kraft- 
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wöhnlichen Malzbieren. Billiger Haustrunk. Bestes Tafel etränk. Echt zu haben 
nur in den durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen. o nicht zu haben, wende 
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Zn 
Metropol - Theater. | Herm feld 
: j Theater 

Die Nahi von Berlin! Noch nie baum Lach-Erfolg. 


Grosse Jahresrevue in 8 Bildern v. Julius 
Freund. Musik von Viktor Holländer. In a 8 n 
Szene gesetzt v. Direktor Richard Schultz. 


7 
l Thalia-Theater | der Firma 
resdenerstr. 127 u. Schmerzlose Behandlung. 
Polnische Wirtschaft Anfang 8 Uhr. Vorverkauf 11—2 Uhr. 
Voranzelge! Billets f. d Weiunachts. Feier- 
am 21. Dezember: Zum 500. Male. ein schon zelt ee ER 
. =æ kasse, hei 1. Wertheim u. im Invalidendank. 
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Friedrichstr. 165. Tägl. 11—2 U. nachts. 
Am Flügel: Dir. Rud. Nelson. 


Th. Francke 


Nur noch bis 31. Dezember 1911. 
Lucie Berber. Willi Hagen. 


Victoria-Café 
Unter den Linden 46 
Yornehmes Cafe der Residenz bu beziehen durch Apotheken. 18 


Kalte und warme Küche. Sitz“ Sanatorium, Dresden - Radebeul. 


ERLINER EISPALAST "2" 


Geöffnet von 10 Uhr morgens. — Allabendlich 9 und 10'/, Uhr: 
Sensationelle Bislauf Attraktionen! 


„Tango argentino“ u. „bie Original-Apachen“ 
Beide Tänze ausgeführt von Fräulein Sobeck und Herrn Paul Müller 


nato riu 
resden-  Beilerfolge 


Rasebeus Prospekte frei 


Nachmitt Weih Br 
ae „Weihnachts -Wunder ven Christ Szenen 
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Mittelm en 


In der Zeit vom 7. Jannar bis 
80. April 1912 werden vermittelſt des 
W eee „Dampfers 

or 


u. des Doppelſchrauben. Boftdanıpfers Hamburg Y 
"Victoria Luiſe“ Werne * 


7 Vergnügungs⸗ und 


Erholungsreifen zur See . 


veranſtaltet, auf denen je nach 
Fahrplan eine mehr oder 
minder große Anzahl der in f 
dieſer Karte durch die Routen- | 
linte bezeichneten Häfen bes 
fug: 5 ipio. ie 1 5 
ahrpreiſe je na 

Route von Mk. 300, 320, 
450 und Mk. 500 an 

aufwärts. 


Abfahrtsdaten: 
ab Hamburg 7. Jan. 1912 28täg Relſe 


„ Genua 8. Febr. „ 23, 
Linera » Benedig 6. März, 157 s Tipolis 
KE Las Pain . „ Genua 24. „ „ 16, v 
Kanarische YAA „Genua 7 April „ 198, 
A „Venedig 14. „ 13 
f „Genua 30. 22 
Alles Nähere enthalten bie Proſpekte. 


Hamburg⸗Amerika Linie, esta. Hamburg. 


Winter-Ausstellung der 


Secession 


Kurfiirstendamm 208/209. 
Grein. glo 9- -5 Uhr: = Eintritt 1 Mark. 


= EIS-ARENA = 


Von 10 Uhr an geöffnet. 
Nachmittags: 


MILITÄR-KONZERT. 


Um 5 Uhr das Weihnachtsmärchen 


| Schneewittchen 
Abends: Das prachtvolle Eis-Ballett 


== „ALPENZAUBER“ = 


Die kleine Charlotte. — Apachentänze. — Pushballspiel. 
Bis 6 Uhr und von 10%, Uhr an halbe Preise. Restauration I. Ranges. 
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E Theater- und Vergnügungs-Anzeigen E 
Kleines Theater. 


Abend 8 Uhr: 


Lottchens Geburtstag. 


Neues Programm! == 
Rosario N 


Guerrerojidte y 
Brémonval 
1 0 und weitere 1 0 


Sterne 
. an} . 
Dezember-Himmel d. „Wintergartens“. 


KULTUR/ 
BREVIERE 


BAND l: GESELLSCHAFT UND 
GESELLSCHAFTLICHER VERKEHR 


Zirkus Busch. 


Beginn 7½ Uhr abends: 
u. a. 
BF- Vorführung der beiden 


Menschen-Affen wg 
„Max u. Moritz“ 


aus Herrn Carl Hareubecks Tierpark 


Stellingen. 


Grosses Original-Ausstat- 
tungsstück des Zirkus 


Busch in 5 Bildern. 
BAND 8: VERKEHR MIT FRAUEN 


BAND ll: MENSCHENKENNTNIS 


Insertionspreis für die I spaltige Nonpareille-Zeile 1,00 Mk. 


JEDER BAND KOSTET M2 


GUSTAV LAMMERS VERLAG / MÜNCHEN 


„Moulin rouge“ 


Jägerstrasse 63a 
Täglich Reunions. 
Ballhaus „Fledermaus“, Hamburg. 


staurant und Bar Riche 


Unter den Linden 27 (neben Cafe Bauer). 
Treffpunkt der vornehmen Welt 
Die ganze Nacht geöffnet. Künstler- Doppel- Konzerte. 


yele 


Mozartsaal 


Nollendorfplatz 


Wöchentlich neuer Spielplan 
Täglich geöffnet ab 6 Uhr, Sonntags ab 3 Uhr 


Eintritt jederzeit Programm und Garderobe frei Ende 11 Uhr 


Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt der Firma 


Du S. Fischer Verlag in Berlin 


bei, worauf wir unsere Leser besonders aufmerksam machen. 
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) Metropol-Palast 
Behrenstrasse 58/54 
Pavillon Mascotte 
Täglich: Prachtrestaurant 
—— Reunion == || ::: Die ganze Nacht geöffnet :: 


Metropol-Palast = Bier-Gabaret 4 


Palais de danse 


Anfang 8 Uhr. 
Jeden Monat neues Programm. 


Werden Sie Redner! 


Lernen Sie groß und frei reden! 
Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch Brechts Fernkursus 
für praktische Lebenskunst, logisches Denken, 


freie Vortrags- u. Redekunst. 
Einzig dastehende Methode. — Erfolge über Erwarten. 

Anerkennungen aus allen Kreisen. Prospekte kostenlos durch 

R. HALBECK, Berlin 474, Potsdamersir. 123b. 
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mit dem Herz 


D. R. P. Patente aller Kulturstaaten. 

Damen, die sich im Korsett unbequem fühlen, sich aber 
elegant, modegerecht und doch absolut gesund kleiden 
wollen, tragen „Kalasiris“. Sofortiges Wohlbefinden 
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein Hochrutschen. 
Vorzügl. Halt im Rücken. Naturl. Geradehalter. Völlig 
freie Atmung und Bewegung. Elegante, schlanke Figur. 
Für jeden Sport geeignet. Für leidende und korpulente 
Damen Special-Facons. Jllustr. Broschüre und Auskunft 

kostenlos von „Halasiris* G, m. b. H., Bonn 3 


Fabrik und Verkaufsstelle: Bonn a. Rhein. Fernsprecher Nr. 369. 
Kalasiris-Spezialgeschäft: Frankfurt a.M., Grosse Bockenheimerstr. 17. Fernspr. Nr.9154 
Kalasiris-Spezialgeschäft: Berlin W. 62. Kleiststr. 25. lerusprecher GA, 141 
Kalasiris-Spezialgeschäft: Berlin „W. 9, Leipzigerstr. 71/72, Fernsprecher I. 53%. 


oo Privat- Schule. Y ONO vo 


eform-Gymnasium Zürich 


übernimmt die 


Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fürs 
Abitur in der Schweiz und in Deutschland, ferner die 
Vorbereitung fürs Züricher Polytechnikum. Beweg- 
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht. 
Jährlich zirka 40 Abiturienten. 


— BE 
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8 Verlangen JieJrospecf von EA Jeemann, = DIE E 


SAA EIZ EERE 


Jede Schachtel muss unbedingt den Namen Fay 
tragen und weise man alle Nachahmungen stets 
zurück. à Schachtel 85 Pf., überall erhältlich. 


von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir, 
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor- 
schlagen hinpichylich Publikation ihrer Werke in 
Buchform, sich mit uns in Verbindung zu setzen. 
Medernes Verlagsbureau Curt Wigand 
21/22 Johann-Georgstr. Berlin-Halensee, 


Verfasser 
Wilhelm Schlittermann a Co. 


Bankgeschäft 
Wilhelmstr. 24 - BERLIN SW48 V. Wilhelmstr. 24 


Fernsprech-Amt: Lützow 9653 — Tel.- Adr.: Kuxemann 


An- u. Verkauf, sowie Beleihungen v. Wertpapieren 
Wechsel verkehr - Annahme von Depositen 
Einlösung von Hupons und Dividendenscheinen 
Vebernahme von Transaktionen in 
börsengängigen Werten zu kulanten Bedingungen 
Abteilung für Kuxe u. Bohranteile 


Prospekte, Auskünfte, sowle unsere wöchentlichen Börsenberichte stehen 
— kostenlos zur verfügung ⁊ k 


At. 12, — die Zukunft. — 23. Deyember 1911. 


A. Jandorf & Co. 


Spittelmarkt - Belle-Alliancestr. - Gr. Frankfurterstr. 
Brunnenstr. - Kotíbuser Damm 


Herren- Artikel 


farbig Perkal, mit festen Man- 
Oberhemden ..:.. 1.95 

mit prima farbigem, wasch- 
Oberhemden seidenem Einsatz, festen und 


1 Paar Ersatz-Manschetten 3.95 


Herren- od. Damenschirme ! 


Futteral, Halbparagongestell, mit schönem Stock- 2 
sortiment -50 


Herren- od. Damenschirme 7 0 
mit Futteral 3.75 


Herren-Hüte 1 schwarz, steif, moderne 3.75 
Cachenez Reine Seide, grau gemustert 
Cachenez Reine Seide, weiss gemustert 1 95, 2.45 
2reihig mit Umlegekragen, 
Herren-Joppen nde, aos hatvan 


haltbaren 
Winter-Lodenstoffen, viele Weiten 6.50 


Herren-Schlafröcke en qa mi 


farbigen 
Tuchbesätzen, viele Grössen 10.50 14.75 


Puma-Stiefe] UrDamen od. Herren |050 
Ein neuer Stiefel le 


moderne hübsche Formen, haltbares Oberleder, kräftige Sohlen. 


=> Die Zukunft. = 


E von 

BERGMANN & Co. RADEBEUL 
für zarte weiße Haut = 

u.blendend schönenTeint 


a Stk 50 Pf. Ki 


Steckenpferd- 


pilienmilchSeite 


EN 


fortgeblasen bei Gebrauch des 


überall Wunder wirkend. 


Gicht, Rheumatismus 


Kopfschmerzen, Migräne, Hexenschuss usw. sind wie 


echt indischen Deng-Deng-Oeles 


Vui Hilft oft schon über 
Nacht. Millionenfach bewährt. Viele Dankschreiben. 
Erfolg garantiert. Preis M. 2.— direkt vom Depot 


J. Baumgartner, Cöln 12. 


Zwanglose 


In 2. Auflage erschien soeben: 


Alkohol-Entwöhnung | Die Grausamkeit 


Wald- und Landaufenthalt, Jagd. 
Rittergut Nimbsch bei Sagan, Schles. 
Prosp. frei. Arzt im Hause. 


£as manche tiefe Beichte 
hinter stolzer Miene. 


Kunstwerke v. bppnotisch. unwiderst. 
A.-Kraft, von keusch. Vornehmh. So nenn. 
soign. Mensch. v. hóchst. Reife die briefl. 
intim. Charakter- u. Seelen - Urteile etc. 
nach Hdschr. Hon. s. Prospekt. Alltägl. 
Deut.“ abgelehnt. Schriftstell., Psycho- 
loge P. Paul Liebe, Augsburg l, Z.- Fach. 


Ich war 25 


mit bes. Bezugnahme auf 
Sexuelle Faktoren. 
Von H. Rau 
Mit 22 Illustrationen. 4 M. Gebund. 5½ M. 
— Nur für starke Nerven! a 
Sexuelle Verirrungen: 


Sadismus u. Masochismus 
Von Dr. E. Laurent übers. v. Dolorosa. 
6. Aufl. 5 M. Geb.6M. 


. Russische Grausamkeit 
Einst u. Jetzt. Ein Kapitel aus d. Gesch. 
der öffentlichen Sittlichkeit in Rußland. 
297 S. m. 12 Illustr. M. 6.—. Geb. M. 7.50. 
Ausführliche kulturgesch. Prospekte gr. fr. 
H.Barsdorf, BerlinW. 30,Aschatlenburgerstr.161, 


Jahre taub! 


Jetzt höre ich! 


Ich habe einen winzi, 
25 jähriger Taubheit 
petten Apparates ist 20 Kronen. 


ür allema 


kleinen Apparat erfunden, der mir selbst nach 
as Gehör wiederschenkte. 
Keine Mehrausgaben! 
von Taubheit, Schwerhörigkeit, Ohrensausen usw. befreien 


Der Preis des kom- 
Wer sich ein 


will, wolle meine Broschüre „Ich war taub“ kostenfrei verlangen von: 


Industrie medizinischer Apparate, Graz. 


Für Heilung, zum mindesten Besserung garantiere ich. 


Ar. 12. — die Zu 


Bilanz per 30. September 1911. 


F 
Aktiva. M. ppt 
Grundstücke Conto . . . 1835 800— 
Gebäude-Conto . . . . . .| 2503 — 
Maschinen-Conto . . 48 — 
Eismaschinen- und Kiilan- 

lage-Conto 48 600| — 
Brauerei-Utensilien-Conto. . 100 — 
Pferde- und Wagen-Conto 81 900 — 
Mobilien-C onto 38 300 — 
Lager-Fastagen-Conto 25 100/— 
Versand-Fastagen-Conto 9700— 
Flaschenbiergeschäfts-Ein- 

richtungs-C onto 44 600— 
Neubau-C onto 224 546126) 
Aussen stünde. 144 320169 
Effekten-Conto .... 19278 — 
Eigene Hypotheken . 35 — 
Bankier-Guthaben . A 699 O15|— 
Vorausbezahlt. Versicherung 

prämien 5 600 - 
Küsse a 35 538/35 
Vorrilte 399 48615 

6 193 485 
| 
Passiva. M. pf 
Aktien-Kapital-Conto 2800 — 
Partial-Obligationen- Conto i 

4% . 826 500 
Partial- Obligationen: Conto u 

4½0% . ... 1.000 001 |— 
Reservefonds-Conto . . 280 000| — 
Spezial-Reservefonds- Conto . 200 000] — 
Unterstützungsfonds-Conto f. 

Bureau- u. Betriebspersonal 90 000|/— 
Berufsgenossenschafts-Unfall- 

Reserve-Conto . . . 6 000|— 
Partial - Obligationen - Aus- 

losungs Conto 29 025— 
Partial - Obligationen - Zinsen- 

Conto . . PA e de 20b|— 
Dividenden- Conto 255— 
Gratifikationsfonds-Conto 2874/22 
Gestundete Brausteuer. . . 255 878.— 
Guthaben der Kundschaft 236 041 [67 
Kautions-Conto . . . 27 613) 4 
Hypoth. - Conto Fehrbelliner. 

strasse 7 90 000| — 
Reingewinn 851 088/12 

6 198 48505 
- Gewinn- und Verlust- Conto. 
Debet. M. pf 
Fabrikations-Unkosten: 

Betriebs- Unkosten, Brau- 

steuer, Löhne, Feuerung. 

Pech, Korke und Spunde 929 534/36 
Unkosten $ 547 437/05 
Partial-Obligationen-Zinsen E 79 200— 
"HypötndgenZunsen . . . . S 
Abschreibungen 162 201 1 
Reingewinn 354 088/12 

2 076 UB3|63 | 


Der Reingewinn von M. 354 088.12 ver- 
teilt sich wie folgt: 


Gratifikationsfonds-Conto . M. 10 000.— 
Unterstützungsfonds für 
Bureau-u.Beiriets-Personal „ 5 000.— 
6°), Tantiéme an Vorstand u. 
Beamte „ 19 856.88 
4% Dividende an die Aktionäre „ 112 000.— 


Statutenmässige Tantiéme an 
den Aufsichisrat. . . . . y 
weitere 6%, Dividende an die 


19 909.11 


Aktionäre . » + s 168000 — 
M. 334 765.99) 

bleibt Vortrag für das nächste 
Jar 19 322.13 


." 


|J|Grundstücke und Gebäude . 2404017 lo 
Neubau-Konto Kaiser Frie- 
drich-Strasse . . Ede 29 49163 
Beleuchtungs- Anlage” 8 11— 
Brunnen-Anlage 11— 
Maschinen . 443 955/31 
Treibriemen und Schläuche . 1 — 
Pferde und Wagen 169 416/96 
Geschirre 1— 
Automobil. . . . Br 8701/65 
'Flaschenbier- Utensilien 7279776 
Lager-Fas tagen 171363 22 
Trausport-Fastagen 30 370,60 
Ausschank- Inventar a 1 — 
Restaurations-Inventir . . . 44 500/54 
Utensilien t= 
Werkzeuge. . — j= 
Kassa. . rara 
Bank-Guthaben | | | | 
Wechsel 
Effekten 8 
Debiloren 
Darlehen eseo 
Kautionen .. 


kunft. — 28. Dezember 1911. 
Kredit. M. 
Gewinn-Vortrag aus 1909/10 . 8110/07 
Bruttogewinn . 1951 280/67 
Ertrag an Pachten und Mieten 105 742/51 
Eingänge auf abgeschriebene 
Forderungen 40. — 
Zinsen 10 860/38 
"2076 063,63 


Brauerei Pfefferberg 


vormals Schneider & Hillig, 
„Actien-Gesellschaft“. 
Der Aufsichtsrat: Albert Pinkuss. 
Der Vorstand: 
P. Schwertfeger. F. Sterzbach. Gustav Joël. 
Die für das Geschäftsjahr 1910/11 auf 10 pCt. 
=1:0 Mark pro Aktie festgesetzte Dividende 
wird von heute ab bei den Herren Jacquler & 
Securius, An der Stechbahn 3/4, ausbezahlt, 
Berlin, den 7. Dezember 1911. 
Der Vorstand. 


AAA — 
| Bilanz per 30. September 1911, 
j Aktiva 


Waren- Bestände 

Eigene Hyp theken 
Firmen und Warenzeichen 
Interims-Konto . 
Avale . . 


M 10530 9/9 


7 


Passiva 
Aktien- Kapital 
Hypotheken 
Reservefonds-Konto I 
Reservefonds-Konto lI 
Dispositionsfonds . 
Delkredere-Konto . . 
Gutbaben der Kundschaft” 
Guthaben der Lieferanten 
fbrausteuerstundung . . 


391 860 — 


Kaulionen E 5159270 
Unerhobene Dividende . 90 — 
Interims-Konto , 2 78 711155 
Avale . . NI. 1 052 039 
Gewinn . . 452 309/11 


51951 781/10 

Die auf 13 pCt. festgesetzre Dividende 
gelangt gegen Einreichung desDividenden- 
sche ns No. 4 mit M. 130 pro Aktie bei 
der Gesellschaftskasse in Pankow und 
Charlottenburg, sowie in Berlin bei der 
Bank für Handel und Industrie und den 
Bankhäusern Abraham Schlesinger und 
S. Simonson von heute ab zur Au-zablung. 

Berlin, den 7. Dezember 1911. 


Brauerei Ernst Engelhardt Nachf. 
Aktiengesellschaft. 
Nacher. 


23. Dezember 1911. 


Disconto - Gesellschaft 


Berlin — Bremen — Essen — Frankfurt a. M. — London 


Mainz — Saarbrücken 
Frankfort a. 0. — Höchst a. M. — Homburg v. d. H. 
Offenbach a. M. — Potsdam — Wiesbaden 


Kommandit-Kapital . . . . III. 200 ooo 000 
Reserven . rund M. 80000000 


— die Zukunft. — 


Wechselstuben und Depositenkassen in Berlin: 


W, Unter den Linden 35 
W, Unter den Linden 11 
(vorm. Meyer Cohn) 

W, Potsdamer Straße 99, nahe 
Bülowstraße 

W, Potsdamer Str. 129/130, nahe 
Eichhornstraße 

W. Kleiststrafie 23*, Ecke Bay- 
reuther StraBe 

W, Motzstraße 53*, Ecke Bam- 
berger Straße 

C, Königstraße 43/44 


C, Rosenthaler Straße 45, nahe 
dem Hackeschen Markt 
S, Oranienstr, 141, nahe Moritz- 


platz 

SW, Leipziger Straße 66, nahe 
Spittelmarkt 

SW, Belle-Alliance -Straße 5*, 
Ecke Teltower Straße 

SO, Brückenstraße 2 

NO, Große Frankfurter Str. 106 
(Strausberger Platz) 

NW, Alt-Moabit 83c, Ecke Cre- 
felder StraBe 


Charlottenburg, Joachimsthaler Straße 2, nahe dem Bahnhof 
Zoologischer Garten 
5 Kantstraße 137*, Ecke Schlüterstraße 
i Bismarchstraße 68*, Ecke Windscheidstraße 
Friedenau, Haiser-Allee 140*, nahe dem Ringbahnhofe Wilmersdorf- 
Friedenau 
Halensee, Kurfürstendamm 163/164*, Ecke Brandenburgische Straße 
Rixdorf, Berlinerstr. 107*, am Hermannplatz 
Schöneberg, Bayerischer Platz 9*, Ecke Grunewaldstraße 
Steglitz, Albrechtstraße 130*, Ecke Düppelstraße 
Wilmersdorf, Hohenzollerndamm 198*, Ecke Hohenzollernplatz. 


An- und Verkauf börsengängiger Effekten, Wechsel und Schecks. — 
Einlösung von Kupons und Dividendenscheinen. — Depositen- und 
Scheckverkehr. — Besondere Abteilung für den Handel in Kuxen 
und in sonstigen Wertpapieren ohne offizielle Börsennotiz. — Auf- 
bewahrung von Wertgegenständen, verschlossenen Depots 
und Verwaltung von Wertpapieren. 
Versicherung gegen Kursverlust bei der Auslosung. — Vermietung von 
feuer- und diebessicheren chem (Safes) unter Mitverschluss 
es Mieters. 


Ausgabe von Welt-Kreditbriefen, die ohne vorheriges 
Avis in allen wichtigeren Plätzen der Welt zahlbar sind. 
Beschaffung und Begebung von Hypothekengeldern. 


Die mit einem“ bezeichneten Depositenkassen besitzen Stahlkammern. 


Ar. 12. 


— die Zukunft. — 


23. Dejember 1911. 


Berliner Handels - Gesellschaft. 


Unsere Knponskasse Berlin W. S. Behrenstr. 32 — 


83, Eingang B, und Französische Str. 42—44, 


Eingang 4, ist Zahlstelle für die zahlbaren Zins- und Gewinnanteil-Scheine sowie für 
die rückzahlbaren Stücke folgender Effekten: 


Aachener Riickversicherungs-Ges , Aktien. 
Accumulator-n-Fabrik A.-G., Hagen-Berlin, 
Aktien und Schuld verschr. 
Aktienbrauerei Erlangen (siehe H. Hen. 
ninger Reifbräu). 
A.-G. Brown Boveri & Cie, Baden 
(Schweiz), Aktien. 
A.-G. Charlottenhütte, Niederschelden, 
Aktien u. Schu-dver: re . 
Allgem. Elektricitáts-Gesellsch.,, Aktien 
u. Schu!dverschreib. 
Allgem. Hypothekenk. d. Städte Schwed. 
Allg. .- u. Straßb.-G., Akt. u. Schuld v. 
Aluminium-Industrie-Aktien-Ges., Akt, 
Badische Lokal-Bisenbahn-Akt.-Ges., Akt 
u. Schuldverschr. J 
Bahngesellschaft Waldhof, Aktien. 
Bahnh. Jungfernh. Boden-Akt.-Ges., Akt. 
Banca Commerciale Italiana, Aktien. 
Banca Marmorosch, Blank & Co., Aktien. 
Bank für Deutsche Eisenbahnw., 4% 
Schuldverschreib. 

Berliner Elektricitäts-Werke, Akt., Vor- 
zugsaktien u. Schuldverschreib. 
Berliner Handels-Gesellsch., Anteile. 
Berliner Maschinenbau-A.-G. vorm. 
Schwartzkopff, Aktien. 
Berliner Stadtanleihen. 

Bibliothek August Scherl, G. m. b. H., 5% 
Teilschuldverschreib. $ 
Bismarckhütte, Akt. u. Schuldverschreib. 
Braunschweig-Schöninger Eisenb., 4'/3% 

Schuldverschreib. 
Breitenburg. Portland-Cement-Fabr., Akt. 
Bremer 3½% St.-Anl. v. 1893, 1898 u 
1905. 
Bremer 4% Staatsanleihe von 1909. 
Breslauer elektr. Straßenbahn (s. Elektr. 
Straßenbahn, Breslau). 
Brohlthal Fisenb.-Ges., 4½% Schuldv. | 
Brown Boveri & -Co. A.-G., Mannheim 
Schuldverschreib. 
Bucarester 41/2%/ St.-Anl. v. 1895 u. 1898. 
Butzbach-Licher Eb. A.-G., Aktien. 
Capito & Klein A.-G., Aktien. 
Carlshütte Akt.-Ges. f. Eisengießerei u. 
Maschinenbau, Aktien. 
Cellulosefabr. leldmühle, Akt. 
u. Schuldverschreib. 
Central-A.-G. f. Tauerei u. Schleppschiff., 
4½% Schuldverschreib. ` 
Charlottenburger 4% u. 3½% St.-Anl. 
Charlottenhütte, Niederschelden. (s. Akt.- 
Ges. Charlottenhütte). 
Chem. Fabr. Lindenhof C. Weyl&Co.. A.- G., A. 
Chicago, Burlington & Quincy, 4% Eis nb.- O. 
Cbines. 5% Staatsanleibe von 1896. 
Crefelder Stadtanleihe von 1907, Ausg. II. 
Crefelder Straßenb. A.-G., Akt. u. Schuldv. 
Dampfschiffghrts-Gesellsch. d. Oester- 
reich. Lloyd, Schuldverschr, 
Danziger Elektr. Straßenbahn A.-G., Akt 
u. Schuldverschre1D. 
Darmstädter 4% Stadtanl. v. 1909. 
Dellarocca Chem. Fabr. A.-G., Bln., Akt. 
Demminer Kleinbahn, Akt.-Ges., Aktien 
Dtsch. Cont.-Gas-Ges., Akt. u. Schu dv. 
Deutsche Grund-Cr:dit-Bank in Gotha, 
Akt.. Pfandbr. u. Primien-Pfandbr, 
Deutsche Niles-Werkzeugmasch.-Fabr., Akt. 
Deutsche Ostafrika-Linie, Akt. u. Schuldv. 
Dtsch. Pfandbriefanstalt i. Posen, 4% Pidbr. 
Disch. Ton- u. Steinzeugwerke A.-G., Akt. 
Deutsche Vereinsbank, Frankfurt a. M., Akt. 
Deutscher Anker, Pensions- und Lebens- 
versicherungs-A.-G., Aktien. 
Dortmunaer 4% Stadt-Anl. v. 1908, 
Düsseldorfer 4% St.-Anl. v. 1899 u. folg. 
Fidgenóssische 3½ u. 3% Anl. 
5 3% Eisenb.-Rente v. 1897. 
Eisenb.-Ges. Greifswald-Grim en, Akt. 


L. 


Breslau, 


Blektricitätswerk Westfaien, Aktien. 
Elektricitäts-Werk Wannsee, A. u. 42% Sch. 
Elektr. Hoch- u. Untergrundbabnen (s. Ge- 
sellsch. f. elektr. Hoch- u Untergrdbahn.) 
Elektr. Straßenb. Breslau, Akt. u. Schuld. 
Elektr. Straßenbahn Valparaiso A.-G., Akt. 
Llektrochem. Werke G. m. b. H., Schuldv. 
Emscher Gennssenschaft. 4% Schuld v. 
Tärberei Glauchau, Akt.-Ges, 4½ 9% 
Schuldverschr:ın. 
Feldinühle, Papier- u. Zellstoffwerke, Bres- 
lau, Aktien u. Schuldverschr. 
Felten u. Gnilleaume, Carlswerk, Aktien. 
Frankfurı a. M. 4% Stad -Anl. v. 1906, Abt. III 
4% Stadt-Anleihe von 1907. 

s 40% Stadt-Anleihe von 1908. 
Frankfurt-l'inkenheerder Braunkonlen- 
Aktienges., Akt. u. Schu!dverschre.p. 

Freiburger 4% Stadt-Anl. v. 1900, 
Jelsenkirch. 4% St.-Anl. v. 1907, Serie 
1 u. 1. 

Germania 4% Schiffsb., Schuläverschr. 
Ges. f. elektr. Hoch- u. Untergrundb., 
Akt. u. Schuläverschr. 

Göttinger Kleinbahn Akt.-Ges., Akt. 
Gotthard bahn, 3½% Oblagation. v. 1895, 
Greifenberger Kleinbahn. A.-G., Akt. 
Greifenhagener Kreisbahnen, Aktien. 

Gr. Berl, Straßenbahn, Akt. u. Schuldv. 

Grundkreditbank Königsberg i. P., Pfand- 
briete. 

Güstrower 31/,% Stadt-Anl. von 1895. 
Haffuferbahn Akt.-Ges., Aktien. 
Halberstädter 31/2% Stadt-Anl. v. 1897, 
Halle-Hettst. Eisenbahn, Akt. u. Schuſdv. 
Hallesche 31/2% Stadt-Anleihe von 1892. 

4% Sladt-Anleihe von 1900. 

+ 31/2% Stadt-Anleihe von 1900. 

Hamburger 3½% Staats-Anl. v. 1887, 
1893, 1899 u. 1902. 

Hamburger 3% Staats-Anleihe von 1902. 

Hessische 3% Slaats-Anleihe von 1905. 

S 4% Staats-Anleihe von 1906 

und 1908, 


W. Hoettger, Imprägnierwerke, Akt.-Ges,, 
Aktien. 

Hofbierbrauerei Schöfferhof u. Frankfurt. 
Bürgerbrauerei, A.-G., Aktien, 6% Vorz.- 
Aktien u. Schuldverschreib. 

Hohenlohe-Werke Akt.-Ges., Aktien. 

Hypoth.-Bank i. Hambg., Akt. u. Pfandbr. 

Industrie für Holzverwertung A.-G., Aktien. 

Industriegelände Schöneberg A.-G., Aktien. 

Insterburg. Kleinbahn-Aktienges., Aktien. 

Italienische 31/2% konsol. Hente. 

Ital. Meridional-Eisenb.. Akt. u. Genuflsch. 

Ital. Mittelm.-Eisenb.. 4% steuerfr. Oblig. 

Ital. 33/4% steuerfr. Bod.-Credit-Pfandbr. 
d. Banca Nazional. nel Regnod d'Italia. 

Kaliwerk Krúgershall, Aktien. 

Kaliwerke Salzdetfurth, A.-G., Aktien, 

Kamer. Eisenb.-Ges., Vorzugsant. Reine A, 
PR is Stammant. Reihe B. 

Keneh-Assouan, 3½ % Eisenbahn-Obligat. 
von 1895. 

Kieler 3½% Stadt-Anle'he von 1901. 

Kleinbahn A.-G. Bunzlau-Neudorf, Akt, 

Kleinbahn A.-G. Jauer Maltsch, Aktien. 

Kölner Stadt-Anleihen. 

Königsberger Lagerhaus A.-G., Akti 

3½ % Stidt-Anl, v. 1895 

a Kleinbahn, A-G., Aktien. 

Kopenhagener 3½ % Stadtanleihe v. 1886 

Gebr. Körting, t.-Ges., Akt. u. Schuld- 

verschreibungen. 

Kraftübertragungswerke Rheinfelden, Akt, 
u. 41/2% Schuldverschreib. 

Krefelder Eisenb.-Gos.. Akt. u. Schuldv. 

u 4% Stadtanl. v. 1907, Ausg. II. 
R Straßenbahn A-G., Aktien u. 
Schuldverschreib. 


„ 


» 


en. 


” 


- 23. Dejember 1911, 


Kremmen-Neu-Ruppin -Wittstocker Eisen- 
babn-Ges., Aktien u. 3%/,% Schuldv. 
Fried. Krupp, A.-G., Essen, 4% Anleihe. 

Lahmeyer Elektricitáts-Gr sellschaft. 

Lancaster West Gold Mining Co. Limited, 
6% Debentures. 

Heinrich Lapp, A.-G. f. Tiefbohr., Akt, 

Leipziger Bierbrauerei zu Reudnitz, Rie- 
beck & Co, Aktien. 

Leipziger Elektr. „Straßenbahn, Aktien u 
Schuldverschreib. 

Lübecker 4% Staats-Anl. v. 1906 u. 1908, 

Luxemburg. Prince Henri Eisenbahn- u. 
Erzgruben-Ges., Aktien u. Obligat, 

Luzerner 31/2% Stadt-Anleihe, 

Magdeb. 31/,% conv. Stadt-A nl. v. 1875 u. 1880. 

Magdeburg. Str.-Eisenb.-Ges., 4% Schuldv. 

C. D. Magirus Akt.-Ges., Ulm a, D, Aktien. 

Mannesmannröhren-Werke, Akt. u. 41/906 
Schuldverschreib. 

Marokkanische 5% Staatsanl. von 1910. 

Maschinenbau-Anstalt Humboldt, Aktien 
u. Schuldverschreib. 

Moselbahn Akt.-Ges., Aktien. 

Moskau-Jaroslaw-Archangel, 4% Eisen- 
bahn-Prioritäts-Obligationen. 

Moskau-Kasan 4% 'Eisenbahn-Prioritäts- 
Obligationen. 

Moskau-Kasanı 41/2% Eisenb.-Prioritäts- 
Obligationen von 1909. 

Moskau-Kasan 4½ % Eisenb.-Obl. v. 1911. 

Moskau-Kiew-Woronesch 4% Eisenbahn- 
Prioritäts-Obligationen. 

Moskau-Kiew-Woronesch 4½ % Hisenb.- 
Priorit.-Oblig. von 1909 u. 1910. 

Moskau-Smolensk 4% Eisenbahn. Prior. 
Obligat. . 

Moskaa-Windau- Rybinsk 4% Eisenbahn- 
Prioritäts-Obligat. 

Münchener Stadt-Anleihen. 

Nagykikinda Arader Lokal-Fisenb. A.-G., 
4% Prior.-Anl. 

Naphta-Product.-Ges. Gebr. Nobel, Akt. 
u. Schuldverschreib. 

The National Bank of South Africa, 
Limited, Aktien. 

Naumburger Braunkohlen A,-G., Schuld- 
verschreibungen, 

Nürnberger Stadt-Anleiher, 

Oberschles. Eisen-Industrie, Akt.-Ges. für 
Bergb. u. Hüttenbetr., Akt. u. Schuldv. 

Oberschles. Koks-Werke u. Chem. Fabrik 
A-G., Aktien u. Schuldverschreib. 

Oelfabrik Groß-Gerau, Bremen, Aktien. 

Oesterreich. 4% einheitliche Rente. 

Ostbank für Handel u. Gewerbe, Aktien. 

Ostdeutsche Eisenb.-Ges., Akt. u. Schuldv. 

Ottomanische 4% Staatsanl. von 1903. 

Ottomanische 4% Zoll-Anleihe von 1911. 

Panzer Akt.-Ges., Aktien. 

Papierabrik Köslin, Akt.-Ges., Aktien u, 
5% Schuldverschreib. 

Pillkaller Kleinbahn Akt.-Ges., Aktien. 

Julius Pintsch A.-G., Akt. u. Schuldv. 

Posener 3½0% Stadt-Anl. von 1885. 

Prager Eisenindustriegesellschaft, Aktien. 

Preußische Hypotheken-Aktien-Bank, Akt, 
u. Pfandbriefe. 

Prince Henri-Eisenbahn-Aktien u.“ Oblig. 
(s. Luxemb. Prince Henri Eisenb. usw.). 

Princess Estate u. Gold Mining Co., Li- 
mited, 6% Debentures. 

Randower Kleinbahn Akt.-Ges., Aktien. 

Ratzeburger Kleinbahn A.-G., Aktien, 

Regensburger Stadt-Anleihen. 

Regenwalder Kleinbahn Akt.-Ges., Aktien, 

Reichelbräu, A.-G. in Kulmbach, Aktien 

Russ. Eisen-Industrie Akt.-Ges., Aktien u. 
Schuldverschreibungen. Be 

Russ. Gesellschaft für Röhrenfabrikation, 
Schuldverschreibungen. 8 

Russ. Montanindustrie Akt.-Ges., Aktien. 

Russ. 4% Goldanleihe von 1889. 


— Die Zukunft. — 


Dr. 12, 


Sarotti Chokoladen- u. Cacao-Industrie 
A.-G., Aktien. 

Schlesische Handels-Bank Akt.-Ges., Akt. 

Schlesische Kleinbahn Akt.-Ges., Aktien 
u. Schuldverschreibungen. 

Schlesische Kohlen- und Cokes-Werke, 
Gottesberg in Schlesien, Aktien. 

Schles. Bank-Verein, Aktien. 

Schweizerische Nordostbahn, Obligat. 

Serbische 2% Prämien-Anleihe (v. 14. Ja- 
nuar bis 14. Februar jeden Jahres). 

Serbische 4% amortisable Anleihe v. 1895. 

Serbische 4½ % amort. Anleihe v. 1906. 

Serbische 5 % Staats-Monopol-Anleihe. 

Serbische 41/2% Anleihe von 1909. 

Serb. Staats-Boden-Credit-Anstalt, 5% 
Gold-Pfandbr.; gekünd. per 1. 7. 1911. 

Siamesische 4!/2%/ steuerfr. Sterling-An- 
leihe v. 1907. 

Sicilian. Eisenb.-Oblig. (s. Italien. Ges. 
d. Sieilian. Eisenb.). 

Siemens Glasindustrie (s. Akt.-Ges. für 
Glasindustrie). 

Siemens & Halske, Akt.-Ges. Aktien u 
Schuldverschreib. 

Silesia A.-G. (s. Eisenhütte Silesia A.-G.). 

Sofianer 5% steuerfr. Stadt-Anl. v. 1906. 
Soling. Kleinb.-Akt.-Ges., 4½ 0% Schuld. 
verschreibungen. 

Steele Stadt-Anleihen. 

Stendaler 4% Stadt-Anleihe von 1908, 
Stettiner Maschinenb.-A.-G. „ Vulcan“ 
Akt. u. 41/2% Schuld verschreib. 

Stettiner Stadt-Anleihen. 

Stettiner Straßen-Eisenb.-Gesellsch., Akt., 
Vorzugsaktien u. Schuldverschreib. 
Straußberg-Herzfelder Kleinb. A.-G., 
verl. Aktien u. Dividendenscheine. 

Süddtsch. Donau-Dampfschiff.-Ges., Akt. 
u. 4% Schuldverschreib. 

Südostbahn (Russische) 4% Obligat. v. 
1897, 1898 u. 1901. 

Sudenburger Maschinenfabr. und Eisen- 
gießerei A.-G., Aktien. 

Telephon-Fabrik, A.-G., vorm. J. Ber- 
liner, Akt. u. Schuldverschreib. 

Temes Bega-Thal Wasserregulierungs- 
Gesellsch.. 4% Oblig. 

Tientsin-Pukow (sieh. Chin. 5% Tientsin 
Pukow Anl.). 

Türkische 4% Staats-Anl. v. 1903. 

Türkische 4% Anleihe v. 1911. 

Ung. Agrar- u. Rentenbank, 4% Weing.- 
Obligationen, 

Ung. Agrar- u. Rentenbank, 4½ 0% 
Rentenscheine. 

Ungar. Agrar- u. Rentenbk., 4½ % Pfdbr. 
Union-Bank in Wien, Aktien. 

Verein. Westdeutsche Kleinbahnen, A.-G., 
41/2% Obligationen. e 
Vereinsbank in Hamburg, Aktien. 

Victoria Falls and Transvaal Tower 
Comp., 5% Debent. 

Waggonfabrik Jos. Rathgeber Akt.-Ges., 
Aktien u. Schuldverschreibungen. 
Warschau-Wiener Eisenb.-Ges., Aktien, 
Genußscheine u. Obligationen. 
Warsteiner Gruben- u. Hüttenw., Akt 

Westdeutsche Bodenkredit-Anstalt, Akt. 
und Pfandbriefe. o 

Wladikawkas 41/;% Eisenb.-Prior.-Oblig. 
von 1909. f; 

Württembergische 4%, 33% u. 3% 
Staats-Anleihen. 2 

Württembergische Nebenbahn, Aktien. 

Zarskoe-Selo Eisenbahn-Obligationen, ge- 
kündigt pr. 144 1911. 

Zellstofffabrik Isit, 41/2% Schuldv. 

Zellstofffabr. Waldhof, Akt. u. Schuldv. 
Zuckerfabrik Fröbeln A.-G., Aktien. 
Züricher 3!/5% Stadt-Anleihe von 1887 

Züricher 4% Stadt-Anl. v. 1900 u. 1901. 


Bei den mit einem versehenen Effekten sind wir nicht Zahlstelle für die verlosten Stücke 


Berlin, im Dezember 1911. 


Berliner Handels-Ges 


Ar. 12. — die Juhun/t, — 23. Eejomber 1711. 
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Der Wert 
gesunder Zähne 


ist gar nicht hoch genug einzuschätzen. Sie sind 
eine Zierde für jedes Antlitz und spielen eine be- 
deutende Rolle in der Ernährung und Kräfte- 
zufuhr unseres Körpers. Denn nur mit einem 
gesunden Gebiß lassen sich die Sie's en so fein 
kauen, daß dem Magen keine unnütze Arbeit zu- 
gemutet und die Verdauung nicht unnötig er— 
schwert wird. 

Regelmäßige Pflege der Zähne und des 
Mundes mit der seit vielen jahren von Aerzten 
und Zahnärzten empfohlenen Zahnpasta PEBECO 
ist eines der wirksamsten Mittel zur Erhaltung 
unserer Zähne und somit auch unseres Wohl- 

befindens. 


Probetuben versenden gegen Einsendung 
von 20 Pfg. = 25 cts. = 25 hr. 


P. Beiersdorf 2 Co., Hamburg N. 30. 


Große Tube Mk. 1.— 
Kleine „ 60 Pfg, 


Kronenberg & Go., Bankgeschäft. 


Berlin NW. 7, Charlottenstr. 42. Telephon Amt I, No. 1408, 9925, 2940. 
Telegramm-Adresse: Kronenbank-Berlin bezw. Berlin-Börse. 
Besorgung aller bankgeschäftlichen Transaktionen. 
spezialabtellung für den An- und Verkauf vom Kuxen, Bohrantellen 
und Obligationen der Kali-, Kohlen-, Erz- und Oelindastrie, sowie 
Aktien obne Börseunotiz. 

Au- und Verkauf von Effekten per Kasse, auf Zeit und auf Prämie. 


Bahnstation: Saarow-Pieskow bei 
Fürstenwalde. 1: cio :: 
Telephon: Fürstenwalde 397. 


Post: Saarow i. Mark. ::: 


Scharmützelsee-Sanatorium 


. . . 1 Stunde von Berlin. 
Kuranstalt für die gesamte physikalisch - diätetische Theraple. 
Radium-, Bade- und Trinkkuren. 
Licht-, Luft- und Sonnenbäder. 
Ruder-, Segel-, Schwimm- und Angelsport. 


Dr. HERGENS. 


Prospekte gratis und franko. 


von Tresckow 


Königl. Kriminalkommissar a.D. 


Zuverlässigste vertraul. Ermittelungen und 
Beobachtungen jeder Art. 
Berlin W.9. Tel.: Amt VI, No. 6051. 


Vor Nachahmungen und Fälschungen wird gewarnt. 


Potsdamerstr. 134a. 


ründlich. Fernonterrich 


Deutsch, 
Französisch, Eng- 
rom Green 
Literaturgesch. Geographie. 
Geschichte, Kunsigesch, Pä- 
dagogik. Philosophie. Stenogr., 
Mathematik. Physik. Chemie. 
Naturgeschicht. Evang.Rellgion. 
Kath. Religion. Buchführung u. 
Handelswissensch. Musiktheor. 
Fächer des Konservatorlums. 
19 Professoren, & Direktoren 
als Mitarbelter. Glänz, Er- 
folge- — Dankschreiben, 
Prospekte u, Probe- 
lektionzurAn- 
sicht. 


ustinschesLehrinstitu 


POTSDAM. Postfach m. 


Bade- und Luft-Kurort 


„Zackental“ 


Tel. 7. (Camphausen) Tel. 27. 


Bahnlinie: Warmbrunn - Schreiberhau. 
Petersdorf im Riesengebirge 
(Bahnstation) 
Sanatorlum 
Erholungsheim 
Hô 


tel 
Nach allen Errungenschaften der Neu- 
zeit eingerichtet. Waldreiche, wind- 
geschützte, nebelfreie Höhenlage. Zen- 
trale der schönsten Ausflüge. 
Spec Herz- u. Nervenleiden 
“rbb. Arterienverkalkung 
neurasth. Reconval. Zustände. Luftbad, 
Uebungsapp., alle electr. u. Wasser- 
anwendungen. 
Im Erholungsheim u. Hotel Zimmer init 
Frühstück incl. electr. Beleuchtg. M. 4,— 
täglich. Näheres Sanatorium Zackental. 
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ubiacitol 


Hervorragendes 
Nervenstárkungsmittel 


pu „Glänzend begutachtet von bekanntem Nerven- 
arzt in einem Vortrage auf der Internationalen 
Hygiene-Ausstellung in Dresden am 15. Juni 1911 vor 
einem Auditorium zahlreicher Professoren und Aerzte." 

Von vielen ärztlichen Autoritäten auf dem Gebiete 
begutachtei und warm empfohlen. 

„Rubiacitol® wirkt nicht nur allein stárkend auf das 
rel Nervensystem, sondern auch speziell auf Gehirn. 

Uckenmark und Sexualorgane. 

Insbesondere bei Neurasthenie (Nervenschwáche) wird 
„Rubiacitol" von zahlreichen Aerzten mit nachweislich 
grossem Erfolge angewendet. 

Damit Sie sich selbst ein Urteil bilden können, ver- 
langen Sie kostenlos und franko Literatur hierüber durch 
den Generalvertrieb für Deutschland 


Th. Hille, Berlin SW. 11, Dessauerstr. 10. Abt. 88. 


Depot und Versand: 

Berlin: Reimers Apotheke, S., Blücherstr. 53, Dian Apotheke, NW., 
Turmstr. 28, Zions- Apotheke, N., Anklamerstr. 39, Apotheke zum gekrönten 
schwarzen Adler, N., Auguststr. 60, Radlauers Kronen-Apotheke, W., Friedrichstr. 160, 
Wittes Apotheke, Potsdamerstr. 84 a, Belle-Alliance-Apotheke Zum weissen Hirsch, 
Belle-Alliances tr. 12, Apotheke ‚Zum schwarzen Adler“, Neue Rossstr. 21, Viktorla= 
Apotheke, Friedrichstr. 19, an der Markthalle. 


ädagogium 


AA AA ˙·¹ ²ͤ 


Zwischen Wasser u. Wald äusserst 
gesund gelegen. — Bereitet für alle 
Schulklassen, das Einjährigen-, 
Primaner-, Abiturienten Examen 
vor. — Kleine Klassen. Gründ- 
licher, individueller, eklektischer 
Unterricht. Darum schnelles Er- 
reichen des Zieles. — Strenge Auf- 
sicht. — Gute Pension. — Körper- 
pflege unter ärztlicher Leitung. 


Waren 


am Müritzsee. 


Für Anſerate verantworllich : Alfred Weiner. Druck von Naß 4 Garleb G. m b. G. Berlin 2.87. 


